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1 Einleitung und Zielsetzung 

Seit Anfang 2014 haben die Schweiz und Malaysia beschlossen, Gespräche über ein Freihan-

delsabkommen (FHA) im Agrar- und Lebensmittelbereich aufzunehmen, welches einen mög-

lichst diskriminierungsfreien Zugang zu den Märkten beider Länder ermöglicht. Während der 

Bundesrat Malaysia als einen guten Handelspartner betrachtet, sind die Schweizer Bevölkerung 

und die Vertreter des Landwirtschaftssektors diesbezüglich eher skeptisch eingestellt. Dieses 

FHA soll nämlich auch den Import vom umstrittenen Palmöl in die Schweiz vereinfachen.  

Dank seinen Eigenschaften und seinem günstigen Preis ist das Palmöl ein sehr interessantes 

Substitutionsprodukt für den Schweizer Lebensmittelsektor. Durch einen Zollabbau würde der 

Rapsölpreis unmittelbar unter Druck gesetzt. Die Produzenten befürchten, dass die Gewinne 

dramatisch schrumpfen und dadurch die Produktion von Rapsöl nicht mehr rentabel sein würde. 

Der Rückgang beim Rapsanbau würde sich auch auf andere einheimische Kulturen negativ 

auswirken.  

 

Die Schweizerische Vereinigung für einen starken Agrar- und Lebensmittelsektor (SALS-

Schweiz) vertritt die Interessen ihrer Mitglieder im Bereich Öffnung und Liberalisierung der Ag-

rarmärkte und setzt sich für eine produzierende Landwirtschaft sowie eine starke Nahrungsmit-

telindustrie in der Schweiz ein. Die SALS-Schweiz ist davon überzeugt, dass dieses FHA zu er-

heblichen Konsequenzen für den einheimischen Ölmarkt – insbesondere für den Rapsölmarkt – 

führen könnte.  

 

Im Rahmen dieser Bachelorarbeit sollen die möglichen Auswirkungen und finanziellen Einbussen 

für die obengenannten Sektoren untersucht werden. Diese Arbeit fokussiert sich ausschliesslich 

auf das Verhandlungsprodukt Palmöl im Rahmen des FHA mit Malaysia und die daraus resultie-

renden möglichen Auswirkungen für den Schweizer Rapsölmarkt. Es werden wirtschaftliche, 

gesellschaftliche sowie gesellschaftliche Aspekte im Bezug zum Palmölmarkt zwischen der 

Schweiz, Malaysia und Indonesien untersucht. Zudem soll der Bezug zum einheimischen Ölsaa-

tenmarkt bzw. Rapsölmarkt untersucht werden. 
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2 Methodische Vorgehen 

Da dieses FHA erst noch in der Verhandlungsphase ist, lassen sich Auswirkungen der verein-

fachten Einfuhr von Palmöl auf den Schweizer Ölsaatenmarkt nicht mit Sicherheit voraussagen. 

Trotzdem versucht die Arbeit durch den Einbezug von Expertenwissen sowie einem angepass-

ten methodischen Vorgehen, eine Prognose über die möglichen Konsequenzen für den Agrar- 

und Lebensmittelsektor zu machen. Dazu wurden Interviews mit Experten durchgeführt sowie 

Fachliteratur und Statistiken verwendet. 

2.1 Persönliche Expertenbefragung 

Die Experten wurden persönlich befragt und die Interviews dienen vor allem zur Abschätzung der 

heutigen und zukünftigen Wirtschaftslage des Schweizer Ölsaatenmarktes, des aktuellen Stan-

des der Verhandlungen mit Malaysia sowie der möglichen Konsequenzen einer vergünstigten 

Einfuhr von Palmöl aus Malaysia für die Wertschöpfungskette von Rapsöl. 

Obwohl diese Arbeit im Auftrag von der SALS-Schweiz erteilt wurde, versucht diese Studie eine 

objektive Analyse durchzuführen. Zu diesem Zweck wurden Experten aus unterschiedlichen Be-

reichen befragt und deren Meinungen verglichen. Ausserdem wurden die Experten so ausge-

wählt, um sich auf langjährige Erfahrungen und fundierte Kenntnisse im Schweizer Agrar- und 

Lebensmittelsektor abzustützen, und um die Entwicklung des Ölsaatenmarktes und die mögli-

chen Auswirkungen eines FHA einschätzen zu können.  

 

Insgesamt wurden 3 Interviews mit folgenden Experten durchgeführt: 

− Gabriel Spaeti, Ressortleiter Internationaler Warenverkehr, Staatsekretariat für Wirtschaft 

(SECO) 

− Beat Röösli, Leiter Geschäftsbereich Internationales, Schweizer Bauerverband (SBV) 

− Pierre-Francois Righetti, Fachbereich Internationale Handelspolitik, Bundesamt für Land-

wirtschaft (BLW).  

Die Experten wurden durch halbstrukturierte Interviews befragt und dauerten zwischen einer und 

anderthalb Stunden. Die Transkriptionen der Experteninterviews sind im Anhang 13.2 zu finden.  

2.2 Literaturanalyse 

Um einen vertieften Einblick in das Themengebiet zu erhalten, wurde im Rahmen dieser Arbeit 

eine Analyse der relevanten Literatur und der verfügbaren statistischen Informationen durchge-

führt. Hierzu wurden Berichte und Dokumente vom Bund, von den Partnerverbänden der SALS-

Schweiz, von Akteuren der Wertschöpfungskette von Rapsöl sowie von internationalen Organi-
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sationen, die im Internet veröffentlicht sind, und Statistiken von der EZV (Swiss-Impex) und dem 

Bundesamt für Statistik (BFS) ausgewertet. Zudem wurden Beiträge von Zeitungen verwendet. 

2.3 Methodische Schwierigkeiten 

Methodische Schwierigkeiten der Studie sind die geringe Verfügbarkeit von wirtschaftlichen Zah-

len der Wertschöpfungskette von Rapsöl, vom Verbrauch von Palm- und Rapsöl in der Schwei-

zer Lebensmittelindustrie und den Importmengen von Palmöl in verarbeiteten Produkten aus der 

EU. Deshalb wurden für die Analyse der möglichen finanziellen Einbussen für den Rapsölmarkt 

die geschätzten Zahlen der Experten verwendet.  
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3 FHA-Verhandlungen zwischen der Schweiz und Malaysia 

In diesem Kapitel wird der Stand der Verhandlungen der FHA mit Malaysia dargestellt und die 

Palmölproblematik des FHA aus verschiedenen Perspektiven bzw. anhand von verschiedenen 

Expertenmeinungen beschrieben. 

3.1 Stand der Verhandlungen 

Nach der Handelsmission vom Bundesrat Schneider-Ammann in Südostasien im 2012, wurden 

zwei Jahre später Verhandlungen über ein FHA mit Malaysia eröffnet. Ende 2016 sollte das Ab-

kommen abgeschlossen werden. Obwohl bereits bilaterale Wirtschaftsbeziehungen zwischen 

beiden Ländern bestehen, ist die Schweiz daran bestrebt, seine Handelsbeziehungen mit Malay-

sia zu verstärken. Für Schweizer KMU sind asiatische Märkte zu einem wichtigen Wachstums-

faktor geworden (vgl. S-GE 2016) und Malaysia zählt zu den wichtigsten Absatzmärkten in Süd-

ostasien mit einer jährlichen Wachstumsrate von fünf Prozent im Jahr 2015 (vgl. World Bank 

2016). Zugleich stellt das asiatische Land für die Schweizer Wirtschaft einen interessanten Han-

delspartner dar – vor allem in den Bereichen Industrie, Dienstleistungen sowie Investitionen (vgl. 

Brand 2015, S. 5). Bezüglich dem Abschluss und der Zielsetzung eines FHA gibt es jedoch Un-

stimmigkeiten zwischen dem Bundesrat bzw. dem SECO und der Koalition von Verbänden der 

Agrar- und Lebensmittelsektoren.  

 

Aus der Sicht von Spaeti (SECO) (Anhang 13.2.1) ist das Zustandekommen eines FHA mit Ma-

laysia gerechtfertigt und wahrscheinlich, da sowohl Malaysia wie auch die EFTA-Staaten daran 

grosse wirtschaftliche Interessen haben. Nach der siebten Verhandlungsrunde im Juli 2016 be-

stätigt er, dass die Verhandlungen bereits weit fortgeschritten und es nur noch wenige Punkte 

gibt, die noch zu klären sind. So ist eine Klärung des besseren Marktzuganges für die wichtigs-

ten Exportprodukte wie Palmöl notwendig. Spaeti ist der Meinung, dass das Abkommen wirt-

schaftliche Vorteile bringt. Er ist davon überzeugt, dass ein FHA einen Gewinn an Rechtssicher-

heit in den Bereichen wie Warenhandel aber auch in den Dienstleistungs- sowie im Investitions-

bereichen ergibt. Damit wird das Vertrauen der Firmen und der Exporteure in den betroffenen 

Märkten erhöht, was zu Investitionstätigkeiten führen wird.  

Malaysia ist ein Land, das zwar nicht sehr hohe Zollgebühren im Industriebereich habe, aber für 

gewisse Produkte betragen sie bis zu 20 – 30 Prozent (vgl. Spaeti 2016).  

 

Trotz der Uneinigkeit in der Öffentlichkeit ist der Bundesrat und das SECO überzeugt, dass ein 

FHA mit Malaysia für die Schweizer Wirtschaft Vorteile mit sich bringt. Für die Vertreter der 
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Landwirtschaft gefährdet jedoch ein solches Abkommen mit Palmöl drastisch den Schweizer 

Ölsaatenmarkt.  

 

Röösli ist auch der Meinung, dass der Bundesrat und das Parlament sehr wahrscheinlich ein 

FHA mit dem zweiten weltweit grössten Palmölproduzenten abschliessen werde. Seit dem Be-

ginn der Verhandlungen verlange die Koalition, an welcher sich der SBV beteilige, den Aus-

schluss von Palmöl falls die Ansprüche an nachhaltigen Produktionsmethoden nicht erfüllt wer-

den. Die Koalition glaubt, dass aber dies Malaysia nicht gelingt. Heute exportiert Malaysia zwar 

die Hälfte des Palmölbedarfs der Schweiz. Dies entspricht jedoch nur einen Anteil von nur 0.05% 

ihrer gesamten Produktion (vgl. Schneider 2016). Nach der Meinung vom SBV, wird Malaysia 

das Abkommen ohne ihr wichtigstes Exportgut nicht abschliessen, obwohl die Handelsmenge mit 

der Schweiz relativ gering ist. Ausserdem stehen hinter der malaysischen Regierung Lobbys, die 

einen grossen Einfluss ausüben. Für Röösli ist die Schweiz interessant, weil hier die Zölle – im 

Gegensatz zu denjenigen im Industriebereich - für landwirtschaftliche Produkte hoch sind. Da die 

Schweiz daran interessiert ist, Industrieprodukte in Malaysia zollfrei einzuführen, müsse sie logi-

scherweise Malaysia Konzessionen im Agrarsektor gewähren. Er meint, dass diese Konzessio-

nen insbesondere das malaysische Palmöl betreffen. Die Gewinne und der Handel von Agrar-

produkten, welche die Schweiz aus diesem Abkommen erziele, werden nicht gross sein. Das 

FHA würde aber in den Industrie- und Dienstleistungsbereichen einen grösseren Mehrwert 

schaffen. Nach Röösli würde ein solches Abkommen, das Palmöl einschliesst, den einheimi-

schen Ölsaatenmarkt substantiell verdrängen. Er geht davon aus, dass mehr Palmöl in die 

Schweiz importiert wird, was zu einem Rückgang der Ölsaatproduktion und folglich zu einem 

Preiseffekt auf den Raps führen wird (vgl. Röösli 2016a). 

3.2 Palmöl: Ein sensibler Verhandlungspunkt 

Obwohl der SECO Vertreter das FHA mit Malaysia als wirtschaftlich positiv einschätzt, sind ihm 

die Probleme der Palmöl Produktionsmethoden und der in Malaysia resultierenden gesellschaft-

lichen Folgen in den Bereichen Umwelt und Menschenrecht bewusst. Das SECO erarbeite des-

halb Lösungsvorschläge im Rahmen dieses Abkommens mit der malaysischen Regierung. Ob-

wohl Palmöl zwar nicht das einzige Problem in den Verhandlungen ist, bestätigt er, dass es ei-

nen grossen Einfluss auf die Verhandlungen habe (vgl. Spaeti 2016).  

 

Aus der Sicht von Vertretern des Agrarsektors und den Umweltorganisationen wird die verein-

fachte Einfuhr von Palmöl in die Schweiz einerseits den einheimischen Ölsaatenmarkt unter 

Druck setzen und andererseits trägt sie zur Rodung von Regenwald und dem „Land Grabbing“ in 
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Malaysia bei. Wegen der Palmölproduktion pachten oder kaufen staatliche und private Investo-

ren – wie internationale Unternehmen – in Malaysia grosse Landflächen. Kleinbauern werden oft 

entweder enteignet oder vertrieben, ohne dass sie eine Entschädigung bekommen. Heute bean-

sprucht Malaysia für ihre Palmölplantagen etwa eine Fläche von 4,5 Millionen Hektar, was 4.5% 

der gesamten Anbaufläche entspricht (vgl. Odenwald 2011). 

 

Bei einer vollständigen Zollsenkung schätzt Röösli einen Produktionsrückgang von einheimi-

schem Raps von rund 40% sowie einen indirekten Preiseffekt. Der HOLL-Rapsanbau1 würde 

davon besonders stark betroffen, da Palmöl für HOLL-Rapsöl im Lebensmittelbereich ein billiges 

Substitut darstellt. Viele Bauern würden deshalb aus dieser Produktion aussteigen. Zusätzlich 

wies er darauf hin, dass sie heute finanziell bedeutend auf diese Produktion angewiesen sind. Es 

ist das rentabelste Produkt im Ackerbau.  

Die finanziellen Folgen für die Rapsproduzenten werden umso grösser je günstiger Palmöl am 

internationalen Markt angeboten wird. Bei den Ölmühlen ist schon eine gewisse Verdrängung zu 

spüren. Über die genauen Folgen konnte er aber keine Aussagen machen (vgl. Röösli 2016a). 

Dieses FHA ist für den SBV auch mit der Handelspolitik, welche die Schweiz mit LDCs führen im 

Widerspruch. Einerseits gewähre die Schweiz den Entwicklungsländern einen zollfreien Import 

von Palmöl, um sie wirtschaftlich zu unterstützen. Andererseits wolle jetzt die Schweiz Importe 

von Malaysia vereinfachen (vgl. Röösli 2016a). Dies führt dazu, dass mehr Palmöl aus Malaysia 

zum Nachteil der LDCs importiert wird. Somit wird der Nutzen von Entwicklungshilfe bezüglich 

der Förderung des Wirtschaftswachstums untergraben. 

 

Spaeti betont, dass Palmöl wegen den obengenannten Problemen nicht ein unbestrittenes Pro-

dukt ist. Nichtsdestotrotz erwidert der SECO Vertreter, dass der Ausschluss von Palmöl im Ab-

kommen undenkbar ist. Die Palmölproblematik werde jedoch in den Verhandlungen sehr ernst 

genommen. Aber es ist schwierig, dass Palmöl – mit Abstand das wichtigste landwirtschaftliche 

Produkt und ein sehr wichtiges Exportprodukt für Malaysia – aus dem FHA ausgeschlossen wer-

den könne. Gemäss GATT/WTO müsse ein Abkommen „substantially all the trade“ (vgl. Artikel 

XXIV des GATT: Normen zum Abbau von Handelsbeschränkungen) umfassen, damit das inter-

nationale GATT/WTO-Übereinkommen nicht verletzt werde. Das SECO wolle auch Lösungen 

                                                
1 Lanciert in 2004 von einer Interessengruppe repräsentiert der HOLL-Raps (High Oleic Low Linelolenic) eine erfolg-

reiche Schweizer Innovation. Er wurde entwickelt, um den Bedürfnissen der Industrie und Gastronomie nachzukom-

men. Diese Sektoren benötigen für die Herstellung von ihren Produkten ein Öl, dass insbesondere für das Frittieren 

geeignet ist. Seither ist die Rapsproduktion um jährlich 20'000 Tonnen gestiegen (vgl. SGPV, o.J.).  
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finden, damit Malaysia nicht gegenüber Partnern wie die USA oder Japan im Rahmen vom 

Transatlantischen Freihandelsabkommen (TTIP) diskriminiert werde. Das SECO führt im Auftrag 

vom Bundesrat die Verhandlungen und beachtet, dass die Ziele der Schweizer Landwirtschafts-

politik sowie die Interessen des einheimischen Rapsölmarktes respektiert werden. Malaysia ge-

hört zu den Entwicklungsländern und profitiert vom Allgemeinen Präferenzensystem zugunsten 

der Entwicklungsländer (APS) und dadurch von einem zollfreien Zugang zum schweizerischen 

Markt für fast alle Industrieprodukte. Dies führe dazu, dass Malaysia ein hohes Interesse an ei-

nen zollfreien Marktzugang im Landwirtschaftsbereich hat. Die Schweiz verfüge einerseits über 

eine kleine aber wachsende Lebensmittelindustrie und andererseits ist Malaysia der grösste 

Produzent von nachhaltigem und RSPO-zertifiziertem Palmöl. Die Schweiz ist neben anderen 

europäischen Ländern ein relativ wichtiger Markt für zertifiziertes Palmöl, welches für den Handel 

in der Schweiz vorausgesetzt wird (vgl. Spaeti 2016).  

3.3 Die Lösungsvorschläge 

In diesem Kapitel werden verschiedene Lösungsvorschläge seitens der Schweiz in den Verhand-

lungen mit Malaysia kurz dargestellt. Seit dem Beginn der Verhandlungen befindet sich der Bun-

desrat im Spannungsfeld divergierender Interessen.  

 

Auf der einen Seite soll das SECO die Verhandlungen so führen, dass es die Interessen des 

einheimischen Ölsaatenmarktes und derjenigen des Industrie-, des Investoren- sowie des 

Dienstleitungsbereiches berücksichtigt. Zudem muss beachtet werden, dass Malaysia gegenüber 

anderen Handelspartnern nicht diskriminiert wird (vgl. Spaeti 2016). Im Gegensatz dazu stehen 

Vertreter der Schweizerischen Landwirtschaft, die den Ausschluss von Palmöl im FHA verlan-

gen, weil sie eine Verdrängung des inländischen Rapsöls und damit finanzielle Einbussen be-

fürchten (vgl. Röösli 2016a). 

Obwohl Analysen über die Folgen einer Mengenerweiterung von Palmöl mit allen Akteurengrup-

pen gemacht wurden, sind die finanziellen Einbussen jedoch erst dann zbar, wenn das FHA ab-

geschlossen ist. Ausserdem versucht das SECO mit ihnen mögliche Ansätze herauszufinden, 

welche für die einheimische Ölsaatenindustrie verträglich sind. Grundsätzlich ist ein FHA das 

Abschaffen von Zöllen. Da die Schweiz im Landwirtschaftsbereich bei sensiblen Produkten den 

Markt nicht vollständig öffnen wolle, versucht das SECO, WTO-Konzessionen auszuhandeln. 

Dieses Instrument hat zum Ziel, den Zoll innerhalb eines Kontingentes zu reduzieren (vgl. Spaeti 

2016).  

Da der Ausschluss von Palmöl mit Malaysia offensichtlich nicht möglich ist, empfiehlt Röosli vom 

Schweizer Bauerverband (SBV), dass Palmöl, das in die Schweiz eingeführt wird, gewisse Stan-
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dards erfüllen müsse. Das SECO sieht vor, mit den RSPO-Standards ein Nachhaltigkeitskapitel 

zu integrieren. Der SBV Vertreter ist jedoch nicht überzeugt, dass SECO wirklich Auflagen an die 

Produktionsmethoden aushandeln könne, welche auch wirklich respektiert werden. 

 

Aus der Sicht der Verarbeitungsseite sind C. Florin, Geschäftsleiter der Florin AG, und U. Rein-

hard, Geschäftsführer der SwissOlio, auch der Meinung, dass ein FHA mit Konzessionen beim 

Palmölhandel grosse Risiken darstellt. Erstens sind Palm- und Rapsöl aufgrund ihrer chemi-

schen Eigenschaften miteinander substituierbar. Zweitens ist der Preis von Palmöl im Vergleich 

zum anderen günstiger. Dies ist für die Lebensmittelindustrie finanziell sehr interessant. 

Schliesslich wird die Eigenversorgung von Raps in der Schweiz unter Druck gesetzt.  

Deshalb haben sie folgende Vorschläge unterbreitet, die noch für den Ölsaatenmarkt verkraftbar 

sind: 

− Ein kompletter Zollabbau beim Speiseöl nur Herstellung von Saucen und Suppen; 

− Die zollbegünstigte Einfuhr von raffiniertem Palmöl in Literflaschen, welche nur für den 

Lebensmittel- und Gastronomiebereich importiert werden. Die eingeführte Menge müsste 

sich auf jährlich 500 Tonnen Öl beschränken. Dieser Vorschlag ist damit begründet, dass 

Malaysia eine starke Verarbeitungsindustrie vor Ort hat und für U. Reinhard, ist der Han-

del von solchen Flaschen interessant (vgl. Oettli 2015). 

 

Trotz den verschiedenen Vorstössen der Schweizer Landwirtschaft und der Öffentlichkeit ist der 

Ausschluss von Palmöl im Abkommen sehr unwahrscheinlich. Es ist deshalb eine Lösung zu 

finden, welche zwar eine vereinfachte Einfuhr von malaysischem Palmöl ermöglicht ohne oder 

nur wenig den einheimischen Rapsmarkt zu gefährden. 
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4 Das Schweizer Rapsöl 

4.1 Ein wertvolles Öl 

Rapsöl ist ein pflanzliches Öl, das aus den Samen von Raps gewonnen wird. Diese Samen wer-

den in Ölmühlen entweder raffiniert oder kaltgepresst. In der Schweiz beträgt die Ausbeute - je 

nach Rapssorte - etwa 37 Prozent (vgl. Swiss granum 2015). Nach der Ölgewinnung wird ein 

Teil der Rapssaatmasse, der Rapskuchen, zu Futterzwecken verkauft. Rapsöl ist vielseitig: es ist 

für fast jeden Zweck brauchbar und sehr gesund, da er einen hohen Anteil an mehrfach ungesät-

tigten Fettsäuren und Vitamine E enthält. Mit diesen Vorteilen, konnte sich Rapsöl von Jahr zu 

Jahr auf dem Schweizer Ölsaatenmarkt durchsetzen und einen guten Ruf bei Konsumenten 

kriegen. Seit 2000 hat sich die Anbaufläche in der Schweiz fast verdoppelt und beträgt heute fast 

24'000 Hektaren. 2013 erwirtschaften Rapsproduzenten CHF 60 Millionen und es wurden 32'000 

Tonnen Rapsöl gepresst (vgl. Wahl 2015). 

 

Ausserdem nimmt das Öl eine wichtige Rolle in der Fruchtfolge ein, um die Bodenfruchtbarkeit 

langfristig zu erhalten und Ernteprodukte gegen Krankheiten, Unkraut und Schädlinge zu schüt-

zen. Das Regelwerk der schweizerischen Landwirtschaft verlangt, dass im Ackerbau mindestens 

vier verschiedene Kulturen in der Fruchtfolge erforderlich sind. Da Raps zu einer anderen Pflan-

zenfamilie als Getreide und Futterweizen gehört, ist er in der Fruchtfolge besonders wertvoll (vgl. 

SGPV, o.J.). 

4.2 Wertschöpfungskette 

Die Schweizer Wertschöpfungskette von Rapsöl setzt sich aus den vier folgenden Stufen zu-

sammen (siehe Abbildung 1): Produktion, Sammelstellen, Ölmühlen und Ölmarkt (Lebensmittel-

industrie, Gastronomie und Detailhandel). 

 
Abbildung 1: Die Schweizer Wertschöpfungskette von Raps (eigene Darstellung – angelehnt an Röösli 
2016) 

 

Auf der ersten Stufe befinden sich mehr als 6'300 Produzenten, die im September säen und 11 

Monate später den Raps ernten. Der Raps wird danach von den 95 Sammelstellen erworben und 

– je nach Rahmenvertrag – weiter zur Verarbeitung an die drei industriellen Verarbeitungsbetrie-

Produktion Sammelstellen Ölmühlen Ölmarkt 
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be (Ölmühlen) geliefert. Da Rapsproduzenten ihre Ernte nur bei drei Verarbeitern (Florin, Nutris-

wiss und Oleificio Sabo) verkaufen können, ist die ganze Versorgungskette einem Klumpenrisiko 

ausgesetzt. Es gibt zwar eine kleine Anzahl von regionalen Ölmühlen, die decken jedoch nur 

Nischenmärkte ab. Nach der Verarbeitung oder Raffinierung geht das Öl als Speiseöl, Butter 

oder Margarine in die Lebensmittelindustrie, in den Detailhandel oder über die Lebensmittelin-

dustrie in die Gastronomie (vgl. Röösli 2016a). 
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5 Palmöl 

Das Palmöl ist ein pflanzliches Öl, das mehrheitlich aus dem Fruchtfleisch der Ölpalme gewon-

nen wird. Seine Herkunft wird bis auf 5000 v. Chr. datiert. Die Ölpalme wird mehrheitlich in tropi-

schem Klima angebaut und wurde zuerst im Golf von Guinea und West- und Zentralafrika ange-

baut (vgl. Rival/Levang 2013, S. 24, 26). Aufgrund einer rasch wachsenden Nachfrage während 

den letzten zehn Jahren erlebt der Markt für Palmöl einen Boom. Gemäss Schätzungen werden 

dieses Jahr weltweit ca. 65.5 Tonnen Palmöl produziert, was einer Zunahme von 7.54 Prozent 

im Vergleich zum vorherigen Jahr entspricht (vgl. Global PalmOil Production 2016). Heute gehört 

Palmöl zu einem der wichtigsten Bestandteile in der Lebensmittelindustrie. Ungefähr jedes zwei-

te Produkt im Laden enthält Palmöl (vgl. WWF 2015). Warum hat das Palmöl an Bedeutung ge-

wonnen? Welche Faktoren haben zum Erfolg dieses Pflanzenöls beigetragen? Solche Fragen 

werden in den Kapiteln 5 und 6 beantwortet. 

5.1 Was macht Palmöl so begehrt? 

Anders als bei der Gewinnung anderer Pflanzenöle werden aus der Ölpalmfrucht zwei verschie-

dene Öle gewonnen: das Palmöl (aus dem Fruchtfleisch) und das Palmkernöl (aus dem Kern). 

Das Letztere stellt jedoch nur ein geringer Anteil der Ölgewinnung dar. Aus diesem Grund wird 

nur das Palmöl behandelt. 

Da das Palmöl interessante chemische Eigenschaften besitzt, kann es fast alle Pflanzenöle er-

setzen. Bei Raumtemperatur wird das Öl hart und kann somit die Butter substituieren. Dies ist 

ein interessantes Merkmal für die Lebensmittelindustrie (Konditorei, Süsswaren, Fertiggerichte, 

Tiefkühlware, usw.), umso mehr da es auch günstig ist.  

Dieses begehrte Öl findet Anwendung in der weltweiten Produktion von Lebensmitteln (80%), 

Kosmetikartikeln (1%) und Biotreibstoffen (1%) (vgl. Rival/Levang 2013, S. 15, 18 - 19). 

5.2 Entwicklung der weltweiten Produktion von Palmöl 

Seit anfangs des 21. Jahrhunderts erlebt die globale Produktion von Pflanzenölen eine steigende 

Tendenz (siehe Abbildung 2). Aber diese Entwicklung ist je nach Öl sehr unterschiedlich. Mit ca. 

sieben Prozenten stellt die Produktion von Palmöl zwischen 2000 und 2015 die grösste Wachs-

tumsrate dar, gefolgt von Sojaöl mit vier Prozenten. In der gleichen Periode sind zwar die produ-

zierten Mengen von Raps- und Sonnenblumenöl ebenfalls gestiegen - aber mit einer sehr tiefen 

Rate. Nach 2006/2007 weist die Rapsöl Produktion sogar eine leicht negative Entwicklung. Die 

rasche und enorme Entwicklung der Produktion von Palmöl wurde vor allem von der Produktion 
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in Indonesien und Malaysia getrieben. Im 2016 produzieren sie zusammen 56 Millionen Tonnen 

Palmöl (Indonesien: 35 Mio. Tonnen und Malaysia: 21 Mio. Tonnen) (vgl. IndexMunid 2016a). 

 
Abbildung 2: Die globale Produktion von Pflanzenöl (eigene Darstellung – angelehnt an UFOP 2016) 

Heute werden ungefähr 156 Millionen Tonnen Pflanzenöle verbraucht. Obwohl Sojaöl vor 15 

Jahren das meist verwendete Öl war, kann es mit der rasanten Entwicklung von Palmöl nicht 

mithalten. Die Produktion von Palmöl ist von ca. 24 Millionen Tonnen im Jahr 2000 auf ca. 60 

Millionen Tonnen (2015) angestiegen. Damit hat sich die Produktion in dieser Periode fast ver-

dreifacht. Palmöl hat den Weltmarkt von Pflanzenöl mit einem Anteil von 40% im Jahre 2015 

erobert. Auf dem zweiten Platz figuriert Sojaöl (31%), gefolgt von Raps- (16%) und Sonnenblu-

menöl (9%) (vgl. UFOP 2016). 
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Abbildung 3: Entwicklung des Bedarfs an Pflanzenöle zwischen 2005 und 2050 (Rival/Levang 2013, S. 12) 

Diese Entwicklung ist auf die drei folgenden Faktoren zurückzuführen:  

1. Dank dem technologischen Fortschritt konnte Vorteil seiner Vielseitigkeit für die Anwen-

dung von Palmöl genutzt werden. Heute ist dieses Tropenöl in einer breiten Palette von 

Produkten im Food- sowie Non-Food-Bereich und als Biotreibstoff einsetzbar.  

2. Die Entwicklung der Weltbevölkerung fördert die globale Nachfrage an Pflanzenölen. Der 

Bedarf an Fett und Öl ist mit der der demographischen Entwicklung eng verknüpft (vgl. 

Abdullah/Mohd Basri Wahid 2010, S.21). Im Zeitraum von 1976 bis 2009 hat weltweit der 

durchschnittlich individuelle Konsum von Fett und Öl von 11 Kilo auf 24.7 Kilo pro Jahr 

stark zugenommen. Die Nachfrage ist um ein Mehrfaches gewachsen. Aus der Abbildung 

3 ist ersichtlich, dass der Bedarf an Fett und Öl in den nächsten 40 Jahren weiter anstei-

gen wird. Die Abbildung 4 illustriert den weltweiten Konsum von Palmöl im März 2016 

und zeigt, wie der Anstieg von Palmöl Konsum neben den EU Staaten vor allem durch 

China und Indien angekurbelt wird. Beide Länder sind zusammen mit der EU anfangs 

2016 die grössten Konsumenten.  
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Abbildung 4: Weltweiter Konsum von Palmöl im März 2016 (eigene Darstellung - angelehnt an IndexMundi 
2016b) 

3. Der Marktpreis spielt eine bedeutende Rolle in der Entwicklung von Palmöl. Seit 2008 ist 

eine parallele Entwicklung von Öl- und Palmölpreis zu beobachten. Mit höheren Ölprei-

sen gewinnt das Palmöl als Treibstoff oder Biospritz an Bedeutung und somit wird mehr 

Palmöl nachgefragt (vgl. Rival/Levang 2013, S. 13). 

Diese Nachfrage wird durch den wachsenden Bedarf der EU an Biokraftstoff verstärkt. Ab 2009 – 

nach Inkrafttreten der europäischen Erneuerbare-Energien-Richtlinie - verlangt die EU von ihren 

Mitgliedstaaten, dass im Bereich Verkehr mindestens 10 Prozent des Treibstoffes aus erneuer-

baren Energien kommen muss (vgl. EUR-Lex 2009). So wurden 2014 mehr als 45 Prozent des in 

die EU importierten Palmöls (3.2 Millionen Tonnen) als Treibstoff verwendet (vgl. Transport & 

Environment 2016). Malaysia sieht übrigens ebenfalls eine vielversprechende Zukunft in diesem 

Bereich (vgl. Abdullah/Mohd Basri Wahid 2010, S. 21 - 22).  

5.3 Verbrauch von Palmöl in der Schweiz und die Importregelungen 

Jährlich werden im Durchschnitt 30’000 Tonnen Palmöl in die Schweiz importiert. Davon kommt 

rund die Hälfte aus Malaysia. Seit dem Jahre 1990 ist das Importvolumen von Palmöl in die 

Schweiz stark angestiegen (siehe Abbildung 5). Von 2010 bis 2013 wurden jährlich ca. 36'000 

Tonnen Palmöl importiert. Heute überquert jedoch weniger Palmöl die Schweizer Grenzen. Al-

lerdings berücksichtigt diese Statistik von der Eidgenössischen Zollverwaltung (EZV) nur den 

Import von unverarbeitetem Palmöl. Wegen der Komplexität der Datenerhebung ist es nicht mög-

lich, das in Produkten enthaltene Palmöl genau zu erfassen. Röösli weist darauf hin, dass aber 

sehr viele Produkte Palmöl enthalten und verkauft werden. 
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Abbildung 5: Gesamtimporte von Palm- und Palmkernöl sowie ihre Fraktionen (Industrie- und 
Futterzwecke) in die Schweiz zwischen 1990 und 2015 (erstellt anhand Tarif-Zollnummern 1511, 1513.21 
und 1513.29) (eigene Darstellung – angelehnt an EZV 2016) 

 

 
Abbildung 6: Importe von Palm- und Palmkernöl und ihre Fraktionen (Industrie- und Futterzwecke) in die 
Schweiz zwischen 1990 und 2015 nach Herkunft (erstellt anhand Tarif-Zollnummern 1511, 1513.21 und 
1513.29) (eigene Darstellung – angelehnt an EZV 2016) 
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Malaysia ist mit einem Importvolumen von mehr als 13'000 Tonnen Palmöl das wichtigste Her-

kunftsland (siehe Abbildung 6). Obwohl Indonesien nach 2009 an Bedeutung verloren hat, belie-

ferte es die Schweiz zwischen 2008 und 2010 mit dem grössten Teil der Importe. Diese Entwick-

lung ist vielleicht auf die Steuerpolitik Indonesiens zurückzuführen. Ab einem Preis von $750 pro 

Tonne auf dem internationalen Markt, erhebt der indonesische Staat - je nach Preisentwicklung - 

eine Steuer zwischen Null und 22.5 Prozent pro Tonne exportiertes Palmöl. So kann der Staat 

die Produktion steuern (vgl. Indonesia Investments 2016). Dies führt dazu, dass der indonesi-

sche Rohstoff im Vergleich zum internationalem Markt immer wieder unterschiedliche Preise 

aufweist. Laut der EZV bezahlte die Schweiz in 2015 für das Palmöl aus Malaysia 85 Rappen 

bzw. für dasjenige aus Indonesien 90 Rappen. 

 

Das Palmöl wird an den Schweizer Grenzen unterschiedlich von der EZV besteuert:  

− Das Palmöl, das roh aus LDCs kommt, ist nicht zollsteuerpflichtig. 

− Auf das aus Nicht-LDCs rohe Palmöl wird 2016 eine Normalzollgebühr in Höhe von CHF 

122.30 bis zu CHF 175.95 pro 100 Kilo brutto (vgl. EZV 2016b) erhoben. Der Importeur in 

der Schweiz muss zusätzlich den Garantiefondsbeitrag2 (GFB) für die Pflichtlagerhaltung 

bezahlen. 

− Auf das aus Malaysia stammende Palmöl zur Herstellung von Suppen und Saucen wird 

keine Zollgebühr erhoben. Die Importeure in der Schweiz müssen aber auch den Garan-

tiefondsbeitrag bezahlen. So wurde 2014 22'476 Tonnen Palmöl aus Malaysia mit dieser 

Preiserleichterung in die Schweiz eingeführt (vgl. Jäger 2016). 

5.4 Nachhaltiges Palmöl und die RSPO-Zertifizierung 

Mit Sicherheit wird mehr Palmöl in der Zukunft produziert. Dieser begehrte Rohstoff hat bereits 

und wird zur wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der Produzentenländer beitragen. Mehre-

re Tausende Kleinbauern leben vom Anbau von Palmöl und können damit aus der Armut her-

auskommen (vgl. Rival/Levang 2013, S. 36 - 38). Das Öl zu boykottieren ist sicherlich keine Lö-

sung. Es gibt andere Ansätze, um die negativen Konsequenzen vom Palmölanbau zu bekämp-

fen. Im Folgenden werden einige Möglichkeiten vorgestellt. 

 

Gemäss dem Eidgenössischen Departement des Innern darf seit anfangs 2016 Palmöl nicht 

mehr als „pflanzliches Öl“, sondern explizit als solches deklariert werden. So können Konsumen-

                                                
2 Der Garantiefondsbeitrag beträgt momentan CHF 9.10 pro Kilo (Jäger 2016).  
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ten selber entscheiden, ob Sie Palmöl kaufen möchten. Diese wichtige Anpassung in der 

Schweiz stützt sich auf internationale Anstrengungen aber auch auf den zunehmenden Informa-

tionsbedarf der Schweizer Konsumenten im Zusammenhang mit Palmöl ab.  

 

Auf internationaler Ebene wurde im Jahr 2004 – auf Initiative des WWF – der Runde Tisch für 

Nachhaltiges Palmöl (RSPO) gegründet. In Kooperation mit verschiedenen Akteuren innerhalb 

der ganzen Wertschöpfungskette stellt der RSPO die weltweit grösste Initiative für nachhaltige 

Anbaumethoden für Palmöl dar. Sie hat grundsätzlich das Ziel, den Anbau und den Handel von 

nachhaltigem Palmöl zu fördern. Ende 2008 wurde das RSPO-Label lanciert. Heute zählt der 

Verein mehr als 2'940 Mitglieder – unter anderem Migros und Coop – von 87 Ländern, die sich 

der Produktion und dem Kauf von zertifiziertem Palmöl (CSPO) verpflichtet haben. 2015 wurden  

17 Prozent der globalen Produktion RSPO-zertifiziert. Dies entspricht rund 11 Millionen Tonnen 

CSPO bzw. 2.83 Millionen Hektaren Anbaufläche (vgl. RSPO 2016). 

 

Mit der RSPO Zertifizierung wurde international ein wichtiger Fortschritt in der Bekämpfung der 

negativen Folgen des Palmölanbaus erreicht, obwohl diese Initiative auf freiwilliger Basis beruht. 

Nichtsdestotrotz werden die RSPO und seine Mitglieder von Umweltorganisationen wie Green-

peace und WWF für verschiedene Aspekte kritisiert. Laut Greenpeace wurden zum Beispiel 

2013 nur die Hälfte des weltweit produzierten CSPO gekauft. Es handelt sich hier um ein Para-

doxon. So haben sich die RSPO Mitglieder aus dem Norden verpflichtet, bis 2015 nur zertifizier-

tes Palmöl zu kaufen. Schon 2013 war aber das Angebot an zertifiziertem Öl grösser als die 

Nachfrage. Die Mitglieder hätten also schon seit einigen Jahren problemlos ihr deklariertes Ziel 

erfüllen können. Trotzdem gebrauchen die Mitglieder immer noch nicht nachhaltiges Palmöl.  

 

In der Schweiz ist allgemein eine Verbesserung bezüglich dem Handel mit zertifiziertem Palmöl 

zu beobachten. Es gibt jedoch Unterschiede je nach Unternehmen. So befragte WWF 2013 im 

Rahmen ihres Palmöl-Ratings 46 Schweizer Firmen. Die Resultate zeigten, dass 60 Prozent der 

befragten Unternehmen zertifiziertes Palmöl kauften. Dies ist als eine positive Entwicklung zu 

bewerten. Zudem wurden noch viele zusätzliche Palmöl-Zertifikate gekauft (vgl. WWF 2013b, S. 

11). Gemäss einer anderen Studie von externen Experten im Auftrag des Bundesamtes für Um-

welt (BAFU) engagieren sich heute die Schweizer RSPO-Mitglieder zur Schonung der natürli-

chen Ressourcen. Nach 2013 importierten sie 56 Prozent zertifiziertes Palmöl. Davon sind 

mehrheitlich „Segregated“ (28%) und „Green Palm Zertifikate“-Palmöl (16%) (vgl. Anwander et 

al. 2015, S. 15). Von den vier Zertifizierungen des RSPO, entspricht „Segregated“ dem zweit 

strengsten Standard, der auch von UTZ Certified anerkannt wird. Dieses Rapsöl stammt aus-

schliesslich aus RSPO-zertifizierten Quellen. Im Gegenteil zu „Green Palm Zertifikate“. Dieses 
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Zertifikat unterstützt zwar die nachhaltige Produktion, aber das Zertifikat bezeugt nicht, dass das 

Endprodukt nur aus RSPO-zertifizierten Rohstoffen hergestellt wird (vgl. Rival/Levang 2013, S. 

79-83). 

 

Ferner ist die Rückverfolgbarkeit von nachhaltigem Palmöl sehr schwierig und die Kontrollme-

chanismen sind schwach (vgl. Greenpeace 2010, WWF 2013a). Schliesslich sollte RSPO die 

Kleinbauern besser berücksichtigen. In Malaysia machen diese Produzenten, die im Durchschnitt 

weniger als vier Hektaren Land besitzen, 43 Prozent der nationalen Produktion aus. Für sie ist 

der Anbau nach den RSPO-Richtlinien aber sehr aufwendig und teuer, da der Preis von Palmöl 

vergleichsweise sehr tief ist (vgl. Stiebitz 2010, Rival/Levang 2013, S. 75). Dies verhindert, dass 

mehr Palmöl verantwortungsvoll produziert wird. 

6 Produktion von Raps- und Palmöl: Wirtschaftlicher Vergleich und ihre 
Umweltauswirkungen 

Das schnelle Wachstum von Fertiggerichten seit den 50er-Jahren hat wesentlich zum eindrückli-

chen Erfolg von Palmöl beigetragen. Aber seit Anfang der 90er Jahre stehen Palmöl und seine 

Produktionsmethoden im Mittelpunkt der Kritik. Hat Palmöl seinen schlechten Ruf wirklich ver-

dient? Dieses Kapitel will in einer objektiven Betrachtung die Produktion von Palmöl und Rapsöl 

vergleichen und die beiden Öle bezüglich wirtschaftlicher sowie ökologischer Aspekte bewerten.  

6.1 Wirtschaftlichkeit 

Zusätzlich zu seinen Eigenschaften, die von der Nahrungsmittelindustrie sehr nachgefragt sind, 

ist der Anbau von Palmöl sehr rentabel und günstig. Die Ölpalme mit einem Ertrag zwischen 3,69 

und 5 Tonnen Öl pro Hektar ist die produktivste Ölpflanze. An der zweiten Stelle folgt Raps mit 

1,33 bis 2 Tonnen Öl pro Hektar (vgl. WWF 2013b, S. 3, Zimmer 2010, S. 86). Für das gleiche 

Produktionsvolumen beansprucht also Palmöl viel weniger Anbaufläche als andere Ölpflanzen 

(siehe Abbildung 7).  

 
Abbildung 7: Durchschnittliche Ölerträge von Ölpflanzen (in t/ha) (eigene Darstellung – angelehnt an WWF 
2013b, S. 3) 
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Die untenstehende Abbildung präsentiert die Produktionskosten zur Herstellung von einer Tonne 

Öl aus Rohstoffen ausgewählter Ölpflanzen (Ölpalme, Raps, Soja). Diese Abbildung stammt von 

einer deutschen Studie (Zimmer 2010), die sich auf Daten vom internationalen Verband agri 

benchmark abstützt. Für den Vergleich werden nur die realen Produktionskosten ohne Boden-

preis benützt (dunkle Spalte), da Produzenten in Europa eine beträchtliche Summe an entkop-

pelten Direktzahlungen zwischen USD 150 und 400 pro Hektar erhalten. Die Unterschiede zwi-

schen Palm- und Rapsöl sind markant. Für den Anbau von Palmöl in Malaysia (MY1280) fallen 

Produktionskosten in der Höhe von ca. 300 USD/t an. Im Vergleich liegen die Kosten für die 

Mehrheit von europäischen Rapsproduzenten (EU – rapeseed) zwischen 1'000 und 1'200 USD/t. 

Somit ist die Produktion von Rapsöl fast vier Mal so teuer als diejenige von Palmöl (vgl. Zimmer 

2010, S. 84).  

 

 
Abbildung 8: Produktionskosten von Rohstoffe zur Herstellung von Palm-, Raps- und Sojaöl (in USD/t) 
(vgl. Zimmer 2010, S. 87) 

6.2 Umweltauswirkungen 

Der Anbau von Palmöl wird seit den letzten 30 Jahren von Umweltorganisationen aus folgenden 

Gründen heftig kritisiert. Palmöl ist für die Rodung von Primärwäldern und ökologisch wertvollen 

Waldflächen, sowie den Verlust an Biodiversität verantwortlich. Im Folgenden wird diese Proble-

matik behandelt und untersucht, inwiefern die umstrittenen Monokulturen von Palmöl zur Um-

weltzerstörung beitragen. Zudem wird studiert, ob die Produktion von Rapsöl umweltverträglich 

ist.  

 

Ölpalmen sind auf Regenwaldklima angewiesen. Damit entstehen in den Tropen rund um den 

Äquator unweigerlich Interessenkonflikte zwischen Ölpalmplantagen und wichtigen Biodiversi-
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tätsquellen (z.B. Borneo und Sumatra in Südasien). Palmöl trägt zur Zerstörung von Regenwäl-

dern und Lebensräumen einer unermesslichen Vielfalt von Tier- und Pflanzenarten bei. Heute 

gibt es weltweit bereits mehr als 12 Millionen Hektar Ölpalmplantage. Dies entspricht mehr als 

dreimal die Fläche der Schweiz (Meret 2015). Wegen den unzähligen Bränden von Torfböden in 

dieser Region gibt es einen enormen Ausstoss von Kohlendioxid und Methan. Solche Wälder auf 

Torfmoorböden speichern 50-mal soviel Kohlenstoffdioxid (3'000 bis 6'000 Tonnen pro Hektar) 

als andere Regenwälder. Es ist jedoch nicht richtig zu behaupten, dass die Rodungen und Brän-

de nur mit der Monokultur von Ölpalmen einhergehen. Der grösste Teil von Primarwäldern, die 

zum Beispiel in Indonesien zwischen 1990 und 2005 gerodet wurden, wurden ursprünglich für 

die Holznutzung genutzt. Erst damit wurde es möglich, dass die Waldflächen landwirtschaftlich 

genutzt werden konnten. Aus den entwaldeten Flächen entstanden entweder wieder Savannen 

oder wurden dann für den Anbau für Ölpalmen Plantagen genutzt. In der Periode von 1990 und 

2005 wurden in Indonesien nur 14 Prozent der entwaldeten Fläche (3 Millionen Hektaren) für die 

unmittelbare Palmöl Produktion genutzt. Dieser Fall illustriert, dass Palmöl nicht immer die primä-

re Ursache der Waldzerstörung ist. Die schnell wachsende Nachfrage von Palmöl führt jedoch 

dazu, dass der Druck auf die Waldrodungen erhöht wird. So wurden in gewissen Gebieten wie 

Borneo bis 2011 bereits 30 Prozent der Primärwälder zum Anbau von Ölpalmplantagen zerstört 

(vgl. Rival/Levang 2013, S. 21, 22). Laut Schätzungen von United Nation Environment Pro-

gramm UNEP werden bis 2022 sogar 98% der Regenwälder in Indonesien verschwinden (vgl. 

Rainforest Rescue o.J.).  

 

Neben dem Palmölanbau gibt es andere landwirtschaftliche Kulturen, die verheerende Folgen 

auf die Umwelt haben. Der Sojaanbau (75% GVO) wird in den USA oder in Brasilien in grossflä-

chigen Monokulturen betrieben. Die Pflanzen werden mit umweltschädigenden Düngern und 

Pestiziden behandelt. Innerhalb von 40 Jahren dehnte sich die Anbaufläche von Soja in Brasilien 

von 2.7 Millionen auf 21.7 Millionen Hektaren aus und beansprucht folglich immer mehr vom öko-

logisch wichtigen Amazonasgebiet. Dieser Anbau ist ebenfalls verantwortlich für enorme Um-

weltprobleme wie für die Zerstörung von Regenwäldern, der Bodenerosion oder der Belastung 

des Grund- und Oberflächenwassers (vgl. Rival/Levang 2013, S. 21, Bosshard 2011). Neben 

den Ölpflanzen Monokulturen sind also auch andere Ölpflanzenkulturen für die Umweltzerstö-

rung verantwortlich.  

 

In unterschiedlichem Ausmass hat auch der Rapsanbau kritische Umweltauswirkungen zur Fol-

ge. Der Raps ist Krankheiten und tierischen Schädlingen ausgesetzt und benötigt deshalb einen 

intensiven Einsatz von Pestiziden (vgl. Zehnder 2016, Landwirtschaft o.J.). Ausserdem braucht 

er für sein Wachstum sehr hohe Stickstoff-Düngungsdosen. Dies hinterlässt grosse Mengen an 
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gebundenem Stickstoff (N) in den Rapsfeldern (vgl. Limbrunner et al. o.J.). Aus der Abbildung 9 

ist ersichtlich, dass Rapsproduzenten (EU – rapeseed) im Durchschnitt 100 kg N pro Tonne her-

gestelltes Öl einsetzen (blaue Spalte). Im Gegensatz zu Ölpalmen (MY1280), welche nur 30 kg 

N pro Tonne benötigt. Die Düngung wirkt sich durch Stickstoffverluste negativ auf die Luft aus. 

Düngeranteile wie Schwermetalle und Phosphat, die nicht von der Pflanze aufgenommen wer-

den, gelangen zudem in das Grundwasser.  

 

 
Abbildung 9: Einsatz von Stickstoff-Düngung zur Herstellung von Palm-, Raps- und Sojaöl (in kg N/t)(vgl. 
Zimmer 2010, S. 88) 

Durch den Maschineneinsatz beim Rapsanbau werden zusätzlich Treibhausgase emittieret (vgl. 

Anwander et al. 2015, S. 64). Dies zeigt, dass der Rapsanbau auch nicht zu unterschätzende 

Einflüsse auf die Umwelt hat.  

 

In der Schweiz werden jedoch die Umweltauswirkungen vom Rapsanbau im Bereich Boden-

schutz und Pflanzenschutzmittel mit verschiedenen Massnahmen vermindert. Die wichtigsten 

davon sind: 

− die strengen ÖLN-Richtlinien (ökologischer Leistungsnachweise), welche für die gesam-

te Schweizer Anbaufläche gelten 

− das Extenso-Programm (Reduktion des Pflanzenschutzmitteleinsatzes von 50% sowie 

Verzicht auf Wachstumsregulatoren). 14 Prozent (oder 3’000 ha) der gesamten Anbau-

fläche sind 2014 von davon betroffen (BLW 2014, S. 1)  

− die Bio-Richtlinien, die 2015 ungefähr 260 Hektaren Raps betreffen (Biosuisse 2016, S. 

5). Diese Produktionsmethode wird nach strengeren Richtlinien bewirtschaftet und erfor-

dert einen hohen Professionalisierungsgrad (vgl. Röösli 2016a).  
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Die Produktion von Palm-, Soja- oder Rapsöl hat unmittelbare Auswirkungen auf die Umwelt. Mit 

dem schnellen Wirtschaftswachstum der BRIC- (Brasilien, Russland, Indien, China) und südasia-

tischen Ländern (Malaysia, Indonesien, Thailand) wird die globale Nachfrage von Fett und Öl in 

den nächsten Jahrzehnten zunehmen. Deshalb müssen ständig Lösungen gefunden werden, um 

nachhaltige und umweltschonende Produktionsmethoden zu entwickeln und die steigende Nach-

frage zu befriedigen. Dank seiner hohen Produktivität und geringer Landbeanspruchung ist 

Palmöl sehr konkurrenzfähig und bietet einen Mehrwert im Vergleich anderer Pflanzenöle an. 

Sicher sollte noch vermehrt das grosse Potenzial im Bereich Nachhaltigkeit und Ökologie ausge-

schöpft werden. Aber 2010 deckte Palmöl mit sieben Prozent (13 Millionen Hektaren) der globa-

len Anbaufläche von Ölpflanzen 39 Prozent (46.7 Millionen Tonnen) des globalen Bedarfs von 

Speiseöl ab. Im Gegensatz  beanspruchten Soja (61%), Raps (18%) und Sonnenblumen (14%) 

eine viel grössere Anbaufläche für kleinere Produktionsvolumen (vgl. Caliman 2011, S. 124). 

Deshalb ist der ökologische Fussabdruck von Palmölanbau kleiner als derjenige anderer Pflan-

zenöle. 

 

7 Der Rapsölmarkt 

Nachdem im Kapitel 4 die wichtigsten Aspekte des Rapsöls dargestellt wurden, wird in diesem 

Kapitel ein Überblick über den Schweizer Öl- bzw. Rapsmarkt zusammengefasst. Zuerst wird die 

Entwicklung des nationalen Ölverbrauchs präsentiert. Anschliessend wird die heutige Lage der 

Rapsproduzenten und ihre Herausforderungen vorgestellt. Die vorgestellten Zahlen werden teil-

weise für die finanzielle Analyse des Kapitels 9 verwendet. 

7.1 Entwicklung des Schweizer Ölmarktes 

In der Schweiz ist die Nachfrage nach Speiseöl während den letzten 15 Jahren schnell gewach-

sen. Im Zeitraum von 2001 bis 2014 ist sie von 60'000 auf 90'000 Tonnen gestiegen. Dies ent-

spricht einer Wachstumsrate von 50 Prozent (vgl. Swiss granum 2015b, S.2). Daraus ist abzulei-

ten, dass Schweizer immer mehr Öl verbrauchen. Es ist noch ungewiss in welchem Ausmass 

dieser Konsum in den nächsten Jahren entwickelt. Es ist jedoch anzunehmen, dass der Konsum 

weiter zunimmt.  

Die untenstehende Abbildung zeigt auf, wie sich die drei wichtigsten Öle im Schweizer Markt in 

den letzten Jahren entwickelten. Trotz einem abnehmenden Marktanteil seit 2010, liegt das Son-

nenblumenöl im Jahr 2014 mit 32 Prozent immer noch auf dem ersten Platz. In den letzten zwei 

Jahren weist dieses Öl eine leicht zunehmende Tendenz auf. Der Markt für Rapsöl zeigt ein 

ständiges Wachstum seit 2001 auf und erreichte im Jahr 2014 einen Marktanteil von 26 Prozent. 
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An der dritten Stelle figuriert das Palmöl. Obwohl sich der Verbrauch des Tropenöls innerhalb 

von 2001 bis 2014 fast verdoppelt hat, stabilisiert der Marktanteil seit 2010. In den letzten vier 

Jahren ist sogar ein leichter Marktverlust zu beobachten. 

 

 
Abbildung 10: Marktanteile der drei wichtigsten Öle auf dem Schweizer Speiseölmarkt (in Prozent) (Swiss 
granum 2015b, S. 4) 

 

7.2 IST-Situation des Rapses 

In der Schweiz ist die Produktion von Raps mit vertraglich festgelegten Mengen auf der Basis der 

Rahmenvereinbarungen für Ölsaaten durch den Schweizerischen Getreideproduzentenverband 

geregelt (vgl. SGPV 2016a, 2016b). Falls eine Ernte die jährliche Vertragsmenge überschreitet, 

wird ein Teil der Übermenge, solange die Produktionskapazität ausreicht, von den Ölmühlen 

verarbeitet und als Restmenge für die folgenden Jahre gelagert und später abgebaut (vgl. SGPV 

2016c). In diesem Fall wird aber die Übermenge nicht immer zum Vollpreis entschädigt. So wur-

de 2015 die Restmenge von der Ernte 2014 nicht ganz abgebaut. Die Produzenten kriegten in 

diesem Jahr – je nach Abnehmer – nur zwischen 75 und 90 Prozent des Preises. Im Extremfall 

können sie ihre Übermenge zum Futterzweck zum halben Preis verkaufen (vgl. Collet 2015) 

In der folgenden Abbildung ist ersichtlich, dass die Rapsproduktion von 2001 bis 2014 stetig an-

gestiegen ist – ausgenommen von den schlechten Erntejahren von 2003 und 2012. 2014 wurde 

eine Rekordernte von knapp 94'000 Tonnen gemessen. Für diese Ernte wurde beispielweise 

eine Zielmenge von 82'000 Tonnen festgehalten und damit eine Übermenge von 12'000 Tonnen 

produziert. Die Ölverarbeiter haben jedoch ausnahmsweise zusätzliche 4'000 Tonnen verarbei-
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tet, um die Vermarktung zu unterstützen und die Produzenten möglichst wenig für ihre über 

durchschnittliche Leistung zu bestrafen (vgl. SGPV 2014). Die Ernte 2015 überrascht weiter mit 

einer Produktion von 85'000 Tonnen Raps. Im Erntejahr 2016 wurde eine Produktion von rund 

74'500 Tonnen geschätzt (vgl. SGPV 2016d, 2016e). 

 
Abbildung 11: Entwicklung Produktion Raps (inkl. NWR) zwischen 2001-2004 und 2009-2016 (eigene 
Darstellung – angelehnt an Swiss granum 2015a, S. 23, 2015b, S. 5, SGPV 2016d, S. 2, 2016e)  

 
HOLL-Raps hat von Jahr zu Jahr an Bedeutung beim Schweizer Fettmarkt gewonnen und trug 

enorm zu der Ausdehnung der Anbaufläche bei (vgl. Baux/Sergy/Pellet 2013). Eingeführt im Jah-

re 2003, macht HOLL-Raps heute mehr als 25.5 Prozent der gesamten Rapsproduktion aus 

(siehe Abbildung 12). 
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Abbildung 12: Entwicklung Raps und HOLL-Raps 2000, 2005 und zwischen 2010 und 2015 
(eigene Darstellung – angelehnt an Swiss granum 2015a, S. 20, Aebischer 2012, Fenaco 2011, 
BLW 2015) 

 

In der folgenden Tabelle wird der Verbrauch von Raps- sowie HOLL-Raps zwischen 2009 und 

2014 präsentiert: 

Verwertung des inländi-
schen Rapsöls (Raps-
öl/HOLL-Rapsöl) (in t) 

2009 2010 2011 2012 2013 2014 

Speiseöl 16'274 17'285 17'481 16'776 19'091 23'025 
Speisefetten und Margarinen 14'705 13'616 15'625 15'716 12'184 9'776 
Total 30'979 30'901 33'106 32'492 31'275 32'801 

Tabelle 1: Verwertung des inländischen Rapsöls zwischen 2009 und 2014 für die Kategorien „Speiseöl“ 
und „Speisefetten und Margarinen“ (eigene Darstellung – angelehnt an Swiss granum 2015a, S. 30) 

Während dieser Periode ist die Herstellung von Rapsöl – mit einem Sechs-Jahres-Durchschnitt 

von 31'925 Tonnen – fast auf demselben Niveau geblieben. Die einzige Veränderung ist der er-

höhte Speiseölanteil auf Kosten von Speisefetten und Margarinen. Im letzten Jahr wurden rund 

70 Prozent des Rapsöls als Speiseöl konsumiert. Dagegen wurden nur 30 Prozent von Rapsöl 

als Speisefetten und Margarinen verbraucht. 2009 waren es noch knapp 47.5 Prozent.  

2014 befanden sich 34'800 Tonnen Rapsöl auf dem Markt, davon waren 2'000 Tonnen impor-

tiert. Das Öl wurden in der Lebensmittelindustrie (37 %), im Detailhandel (31 %) und in der Gast-

ronomie (32 %) verwendet (vgl. Swiss granum 2015b, S. 7). 
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7.3 Die heutigen Herausforderungen 

Laut Schätzungen des BFS wird die Schweizer Bevölkerung mit einer jährlichen Wachstumsrate 

von rund 0.65 Prozent im Jahre 2045 10.2 Millionen Einwohner betragen (vgl. BFS 2015, S. 6). 

Somit wird der Bedarf an Fett und Öl auch dementsprechend vergrössert. Um von dieser Ent-

wicklung zu profitieren, muss der Schweizer Ölsaatenmarkt eine Vielfalt von Herausforderungen 

überwinden. 

 

Die Produktionskette von Rapsöl setzt sich aus vier Stufen (Produzenten, Sammelstel-

len/Handel, Ölmühle und Lebensmittelindustrie) zusammen (vgl. Kapitel 4). Die Akteure dieser 

verschiedenen Stufen sind vollständig voneinander abhängig damit die Produktion und Vermark-

tungsprozesse reibungslos ablaufen und die Ernährungssicherheit gewährleistet ist. Heute weist 

in der Schweiz die Produktion von Raps einen Selbstversorgungsgrad von rund 94 Prozent auf.  

 

Nach Röösli ist die Planung bei der Schweizer Ölsaatenproduktion einer der wichtigsten Erfolgs-

faktoren. In seiner Erklärung betont er die Tatsache, dass jeder Anbau geplant sein muss, um 

die gezielte Produktionsmenge am Saisonende zu erreichen. Dies ist nicht nur für die einzelnen 

Produzenten, sondern auch für Abnehmer und Verarbeiter wichtig. So haben die Verarbeiter zum 

Ziel, ihre Maschinen möglichst gut auszulasten, um ihre Kosten pro Hektare zu reduzieren. Diese 

Kostenreduktion führt dazu, dass die Gewinnmarge möglichst hoch bleibt. Falls weniger geerntet 

als geplant wird, erwirtschaften die Verarbeiter bei gleichbleibenden Kosten weniger Umsatz. Im 

Extremfall müsste eine der Schweizer Ölmühlen schliessen und viele Bauern könnten ihre Ernte 

nicht mehr vermarkten. Die Herausforderung bei den Bauern ist nicht weniger wichtig. Dem 

Rapsanbau muss eine grosse Aufmerksamkeit vor allem bezüglich Pilzkrankheiten geschenkt 

werden, die Wurzeln und Stängel angreifen. In der Schweiz ist der Umgang mit Pestiziden und 

Dünger jedoch streng reguliert. Deshalb muss eine Produzentin oder Produzent die Fruchtfolge 

früh genug planen, so dass sie oder er mit Gewinn produzieren können. Zudem ist die Ernte rela-

tiv stark mechanisiert. Die ungenügende Auslastung der Traktoren könnte deshalb zu höheren 

Kosten führen. Laut Röösli ist der Rapsanbau einerseits das rentabelste Geschäft und anderer-

seits ein unverzichtbares Element in der Fruchtfolge. Deshalb weist er darauf hin, dass eine ver-

einfachte Einfuhr von Palmöl erheblichen Folgen mit sich führe. Dies würde das Gleichgewicht 

innerhalb der landwirtschaftlichen Produktionskette gefährden (vgl. Röösli 2016b).  

 

Die aktuell tiefen Produzentenpreise stellen für den Rapsmarkt zusätzlich eine finanzielle Belas-

tung dar. Aus der Abbildung 9 geht hervor, dass die Preise für beide Rapssorten im Jahre 2014 

wieder fast auf demselben Niveau von 2009 gesunken sind.  
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Abbildung 13: Bruttoproduzentenpreise für Rapssaat (konventionell und high oleic, Sonnenblumen und 
Sojabohnen zwischen 2009 und 2014 (BLW 2015) 

2012 erhielten die Produzenten CHF 120.50 für 100 Kilo Rapssaat. Im letzten Jahr kriegten sie 

jedoch etwa CHF 11 weniger. Heute liegen die Brutto- bzw. Nettobruttoproduzentenpreise für die 

Ernte 2015 auf CHF 79.55 resp. CHF 73.05 pro 100 Kilo Rapssaat (vgl. Swiss granum 2016). In 

den 80er-Jahren betrug der Preis noch CHF 180 für die gleiche Menge. Die Rapsproduzenten 

sind überzeugt, dass die Industrie durch den erhöhten Import von Palmöl weniger Rapsöl kaufen. 

Damit könnte bald die Gewinnschwelle von Rapsanbau erreicht werden (vgl. Bourgeois 2016). 

Für die Ernte 2015 bekommen Produzenten von HOLL-Raps für 100 Kilo einen Preiszuschlag 

von CHF 10 (vgl. Schweizer Bauer 2015b) und diejenigen von Bioraps einen Preis zwischen 

CHF 170 und CHF 230 (vgl. Biofarm 2015).  

 

Falls Malaysia einen Zollabbau für Palmöl bekäme und damit mehr Palmöl importiert würde, 

werde der Markt für HOLL-Raps am meisten betroffen. Mit dem „Swissness“-Bonus könnte sich 

dieses Segment im Lebensmittelsektor nicht abheben, da es den Konsumenten nicht kümmert, 

aus welchem Öl Produkte hergestellt werden (Röösli 2016a). Der Export von Rapsöl ist nur für 

Nischenprodukte denkbar. Dies stellt sowieso nur einen kleinen Anteil der Produktion dar. Röösli 

(2016a) befürchtet, dass im schlimmsten Fall die Verdrängung durch Palmöl so stark den Markt 

78.4 
81.8 

89.9 91.8 
88.7 

80.3 

86.4 

90.0 

99.4 
102.5 

98.7 

91.9 

63.1 63.7 
60.9 

68.7 67.6 

57.6 
50 

60 

70 

80 

90 

100 

110 

2009 2010 2011 2012 2013 2014 

Bruttoproduzentenpreise von Ölsaaten zwischen 2009 und 
2014 (in CHF/100 Kg) 

Rapssaat, high oleic 

Rapssaat, konventionelle Sorte 

Sonnenblumen, high oleic 

Sojabohnen 



 

Freihandelsabkommen mit Malaysia. Konsequenzen für den Schweizer Agrar- und Lebensmittelsektor.  

 
28 

unter Druck setze, dass kein Rapsöl mehr produziert wird und die Fruchtfolge nicht mehr möglich 

ist. Der Anbau anderer Kulturen wie Gersten und Futterweizen wäre somit unmöglich und ein 

erheblicher Teil der Wertschöpfung ginge verloren.  

8 Einschätzung der Konsequenzen des FHA mit Malaysia für den Rapsöl-
markt 

Wie bereits kommentiert, befürchten Schweizer Rapsproduzenten und Betreiber von Ölmühlen, 

dass die Produktion von Raps mit einem Zollabbau für Palmölimporte vermindert wird. Dieser 

Rückgang würde sich folglich auf eine sinkende Gewinnmarge auswirken. Palmöl – dank seiner 

vielseitigen Verwendbarkeit und besonderen Eigenschaften  – stellt für den neu entwickelten 

HOLL-Raps ein perfektes Substitutionsgut im Lebensmittelsektor dar. Aufgrund der Analyse der 

Entwicklung beider Ölmärkte Palmöl und Rapsöl, sowie den Meinungen der befragten Fachex-

perten, werden die möglichen Auswirkungen für den Schweizer Rapsmarkt im Falle einer verein-

fachten Einfuhr von malaysischem Palmöl wie folgt eingeschätzt: 

 

1. Ein Zollabbau wird sich direkt auf die verminderte Wettbewerbsfähigkeit von inländischem 

HOLL-Raps im Lebensmittelsektor auswirken. Folgende Überlegungen beruhen auf der 

Annahme, dass HOLL-Rapsöl wie normales Rapsöl gehandelt wird. 2015 betrug der in-

ternationale Preis von Palmöl etwa CHF 73 je 100 Kilo (dies entspricht fast dem Produz-

entenpreis für Raps im Jahre 2015). Dazu wurde noch der Normalzollansatz von rohem 

Palmöl in Höhe von CHF 122.303 je 100 Kilo erhoben. Zusätzlich verlangte die EZV den 

Garantiefondsbeitrag (GFB) in der Höhe von ca. CHF 9.10 je 100 Kilo. Letztlich musste 

ein Schweizer Importeur für 100 Kilo importiertes Palmöl CHF 204.40 bezahlen. Im Ver-

gleich lag der durchschnittliche Preis für Rapsöl bei CHF 248 je 100 Kilo (vgl. Swiss gra-

num 2015a). Mit dem Grenzschutz betrug die Differenz zwischen den beiden Ölen CHF 

43.60 je 100 Kilo bzw. weniger als 44 Rappen pro Kilo. Dieser Preisunterschied ermög-

licht Rapsöl, knapp mit dem malaysischen Palmöl zu konkurrieren. Würde jedoch der ge-

genwärtige Zollansatz um 50 Prozent reduziert oder sogar wegfallen, ergibt sich eine Dif-

ferenz von CHF 1.06 resp. CHF 1.67 (inkl. GFB).  

2. Solche Preisdifferenzen sind entscheidende Kaufargumente zu Gunsten des Palmöls. 

Davon profitieren könnte die Gastronomie, insbesondere Fast-Food-Betriebe wie McDo-

nald’s (2015: Verbrauch von ca. 5'000 Tonnen Raps, vgl. McDonald’s 2015), die noch 

heute ausschliesslich Schweizer Rapsöl verwenden. Auch die Lebensmittelindustrie wür-

                                                
3 Zollansatz für die Tarifnummer 1511.1090 (rohes Palmöl). Dies betrifft nur Nicht-LDC. 
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de Vorteil daraus ziehen, obwohl diese schon importiertes Palmöl verbraucht. Davon we-

niger betroffen wäre der Detailhandel, der einen grossen Teil Rapsöl verkauft. Folgende 

Auswirkungen sind möglich:  

a. Sollten die Betriebe der Gastronomie für, zum Beispiel, das Frittieren mehr Palmöl 

kaufen, würde das Angebot von HOLL-Raps sinken. Nach Ansicht von Perrin, 

Geschäftsführer des SGPV, könnten im schlimmsten Fall die jährlich produzierten 

21'000 Tonnen HOLL-Raps substituiert werden. Dies hätte ein finanzieller Verlust 

für die Produzenten in Höhe von CHF 17.4 Millionen4 zur Folge (vgl. Jäger 2016).  

b. Bei einem vollständigen Zollabbau für Palmöl, könnte die gesamte Produktion von 

Raps/HOLL-Raps um rund 40 Prozent zurückgehen. Dies entspricht einem Wert 

in der Höhe von CHF 26 Mio.5. Zudem ist auch mit einem indirekten Preiseffekt zu 

rechnen, welcher jedoch schwierig abzuschätzen ist (vgl. Röösli 2016).  

3. Dieser Nachfragerückgang von Raps würde unmittelbar Ölverarbeiter unter Druck setzen. 

Um wettbewerbsfähig zu bleiben, werden sie entweder ihre Verkaufspreise drücken, was 

zu kleineren Gewinnmargen führen. In der Schweiz sind Rapsproduzenten auf nur drei 

Ölmühlen angewiesen. Aus diesem Grund könnten die Ölverarbeiter die Produzenten-

preise beeinflussen. Sie könnten also den Produzenten tiefere Preise bezahlen. Die Pro-

duzenten wären gezwungen den tiefen Preis anzunehmen und Raps zu produzieren, bis 

das Geschäft nicht mehr rentabel ist. Sobald die Erlöse aus dem Verkauf von HOLL-Raps 

die Kosten nicht mehr abgedeckt werden, würden sie aus der Produktion aussteigen und 

nach Alternativen suchen. Da die Bauern über das benötigte Knowhow verfügen, wird 

wohl eine Mehrheit von ihnen auf normalen Rapsanbau umsteigen. Das Verschwinden 

vom innovativen HOLL Segment wäre ein herber Verlust für die Schweizer Agrarbranche. 

Zudem würden mehr Produzenten normalen Raps produzieren, was zu erhöhtem Ange-

bot, tieferen Produzentenpreisen und entsprechend niedrigen Gewinnmargen führt (vgl. 

Röösli 2016a, 2016b).  

4. Diese Preissenkung wird auch eine negative Auswirkung auf Produzenten von normalem 

Raps haben. Durch die sinkenden Margen werden in erster Linie kleine Produzenten in 

finanzielle Schwierigkeiten geraten und sie könnten gezwungen werden, die Produktion 

aufzugeben. Mit der Annahme, dass immer mehr Bauern die Produktion von Raps aufge-

ben, würde immer weniger Raps verarbeitet. Demzufolge würden die drei Schweizer Öl-

                                                
4 CHF 17.4 Mio.= 21'000 Tonnen HOLL-Raps x (durch. Produzentenpreis 2015 + Preiszuschlag 2015 für HOLL-Raps) 

= 21'000 Tonnen HOLL-Raps (CHF 730.50 + CHF 100) 
 
5 CHF 26 Mio. = 40% von [durch. Erntemenge (2010-2015) x durch. Produzentenpreis (2010-2015)]  

= 40% von (77'389 x 842.60)  
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mühlen weniger Rohstoff für die Verarbeitung kriegen. Im Extremfall müssten sie ihre Be-

triebe schliessen (vgl. Röösli 2016).    

5. Auf der folgenden Tabelle sind die im Jahre 2014 wichtigsten Produktionskantone aufge-

führt. Mit 31 Prozent bewirtschaftet der Kanton Waadt die grösste Raps Anbaufläche und 

wäre bei einer zurückgehenden Nachfrage am meisten betroffen. 

 
Ackerland Raps nach Kantonen 
(ha)	 2014	

VD	 7'074	 31%	
AG	 2'439	 11%	
BE	 2'348	 10%	
ZH	 2'158	 9%	
Total	 23'184	 100%	

Tabelle 2: Anbaufläche von Raps von den vier wichtigsten Kantonen (eigene Darstellung – ange-
lehnt an BLW 2015) 

6. Der Preisdruck auf die Produzentenpreise würde auch einen indirekten Effekt auf den 

Preis anderer Schweizer Öle – vor allem beim Sonnenblumenöl – haben. Wie schon er-

wähnt, ist der Markt für Fett und Öl stark von der Entwicklung des Rapsmarktes abhängig 

(vgl. Röösli 2016a).  
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9 Fazit und Ausblick 

Heute ist es immer noch ungewiss, zu welchen Ergebnissen eine vereinfachte Einfuhr von Palm-

öl Freihandelsabkommen mit Malaysia für den Schweizer Ölsaatenmarkt führen wird. Auf der 

einen stellt Malaysia mit grossem Potential in Bereichen Industrie, Dienstleistungen und Investiti-

onen für die Schweizer Wirtschaft einen wichtigen Markt in Südostasien dar. Daher würden 

schweizerische Exporteure gegenüber ihren Konkurrenten, die selber schon ein Abkommen 

(TPP und bald mit EU) mit Malaysia haben, dem Diskriminierungsrisiko ausgesetzt. Aber auf der 

anderen Seite birgt dieses Abkommen für den Binnenmarkt eine grosse Gefahr. Der Ölsaaten-

markt, insbesondere der Rapsmarkt, könnte hohe Verluste verbuchen und das Gleichgewicht der 

Wertschöpfungskette von Raps, die bis jetzt gut funktioniert hat, könnte gefährdet sein. Die Inte-

ressen sind divergierend. Nichtsdestoweniger sind das SECO und die Koalition von Schweizer 

Produzenten und Umweltorganisationen – die bereits viele Male einen Ausschluss von Palmöl im 

Rahmen der Verhandlungen verlangte – bewusst, dass das Zustandekommen eines Abkom-

mens ohne Palmöl nicht vorstellbar ist.  

 

Seit dem Beginn der Verhandlungen steht das Tropenöl – zu Recht oder zu Unrecht – im Mittel-

punkt der Kritik. Gemäss Umweltorganisationen ist die Monokultur von Ölpalmen die Hauptursa-

che unter anderem für die Zerstörung des Regenwaldes und der Biodiversität, den enormen 

Ausstoss von Kohlenstoffdioxid sowie die Vertreibung von Kleinbauern vor Ort. Heute gibt es 

weltweit mehr als 12 Millionen Hektare Ölpalmplantagen. Wenn vor einigen Jahren die Umwand-

lung der Regenwälder in Palmöl-Monokulturen nicht eins zu eins verbunden war, verstärkt sich 

jedoch dieses Phänomen, das von grossen Abnehmern wie China, Indien und EU (mit ihrer Biok-

raftstoffpolitik) getrieben ist. Zum Beispiel betrug die Umwandlungsrate in Indonesien bis 2005 

14 Prozent und im Jahr 2011 im Inselstaat Borneo 30 Prozent. Es ist aber wichtig zu betonen, 

dass die Abholzung tropischer Wälder primär auf die Holzbewirtschaftung durch Konzessionen 

zurückzuführen ist. Bevor dass Ölpalmen angebaut werden, werden zuerst Bäumen für den Ver-

kauf gefällt. Allenfalls gibt es Verbesserungspotenzialen hinsichtlich Bodenmanagements und 

nachhaltiger Produktion von Palmöl. In diesem Sinn wurde im Jahr 2004 der Runde Tisch für 

Nachhaltiges Palmöl gegründet. Mittels seiner Zertifizierung fördert die internationale Organisati-

on die nachhaltige Produktion von diesem umstrittenen Öl. Heute besteht der Verein aus 2’900 

Mitglieder, die freiwillig versprochen haben, nachhaltiges Palmöl zu verwerten und deckt 17 Pro-

zent der globalen Produktion ab. Mit dieser Zertifizierung erfolgt ein grosser Schritt nach vorne. 

Immerhin wurden die Mitglieder vorgeworfen, dass ihr Engagement noch zu zurückhaltend sei. 

Beispielhaft ist es unverständlich, dass sie im Jahr 2013 nur die Hälfte des RSPO-zertifizierten 

Palmöls gekauft aber immer noch nicht-zertifiziertes Öl bezogen haben. Allenfalls beschäftigt 
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sich der Bundesrat mit der komplexen Palmöl-Problematik auf verschiedenen Ebenen und wird 

ein Abkommen abschliessen, das im Einklang mit der einheimischen Agrarpolitik ist und für den 

Binnenmarkt bzw. Ölmarkt verträglich ist. 

 

Die Ölpalme ist per se eine von mehreren Pflanzenarten und besitzt, je nach Verwendungs-

zweck, Vor- und Nachteile. In der Arbeit wurde einen Vergleich zwischen der Produktion von 

Palm- und Rapsöl gemacht. Das Resultat zeigt, dass Ölpalmen mit 3,69 Tonnen pro Hektar  

(Rapsöl: 1.33 t/ha) den höchsten Ertrag auf. Ferner ist die Produktion von Palmöl mit 300 USD/t 

fast vier Mal günstiger als diejenige von Rapsöl. Was die Schweizer Produktion betrifft, konnte 

keine Aussage gemacht. Es fehlte an genügende Informationen. Es ist trotzdem festzustellen, 

dass die Produktion von Palmöl viel weniger Land beansprucht und geringe Kosten braucht. Der 

Palmanbau wäre a priori einer der effizientesten Produktionsmethode von Öl, um die schnell 

wachsende globale Nachfrage von Fett und Öl abzudecken.  

 

Palmöl ist denn eines der wichtigsten Exportprodukte Malaysias. Heute produziert das Land 21 

Millionen Tonnen Palmöl und der Ausschluss dieses Rohstoffs würde sehr wahrscheinlich den 

Abschluss dieses Abkommens verhindern. Die Schweiz importiert jährlich rund 30'000 Tonnen 

Palmöl, davon mehr als die Hälfte aus Malaysia. Dieses Öl queren Schweizer Grenzen über 

mehrere Kanäle durch und ist dementsprechend unterschiedlichen Zolltarifen unterworfen. 

Palmöl, das aus LDCs kommt oder zur Herstellung von Saucen und Suppen verwendet wird, 

wird zollfrei in die Schweiz eingeführt. In 2014 wurde schon rund 22'500 Tonnen Palmöl zollbe-

günstigt importiert. Dasjenige, das aus Nicht-LDC importiert wird, wird eine Zollgebühre von min-

destens CHF 122.30 erhoben.  

 

Dieses Tropenöl ist sehr begehrt, weil es billiger als andere Pflanzenöle ist. Dank seiner Vielsei-

tigkeit ist der Rohstoff vor allem weltweit in der Lebensmittelindustrie aber langsam auch in der 

Biokraftstoffindustrie in der EU mehr und mehr nachgefragt. Demzufolge stellt eine vereinfachte 

Einfuhr vom malaysischen Palmöl für den Schweizer Ölmarkt eine grosse Gefahr dar – aus gu-

tem Grund: Im schlimmsten Fall könnte Palmöl das erfolgreiche HOLL-Rapsöl komplett ersetzen. 

Ein Öl, dass spezifisch für die Nahrungsmittelindustrie in 2004 entwickelt wurde und sich mit den 

Jahren auf dem Schweizer Markt durchgesetzt hat. Weil in der Schweiz nur drei industrielle Öl-

mühlen gibt, sind Produzenten einem Klumpenrisiko ausgesetzt. Die ersteren werden aufgrund 

der sinkenden Nachfrage den Produzentenpreis bzw. Rapspreis so setzen, dass ihre Margen am 

wenigsten vom Nachfragerückgang betroffen werden. Am Schluss werden Produzenten weniger 

Einkommen aus ihre Ernte bekommen und vom Geschäft aussteigen, sobald der Rapsanbau 

nicht mehr rentabel ist. Es muss nicht vergessen werden, dass Bauer seit mehreren Jahren tie-
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fen Produktionspreisen die Stirn bieten müssen. 2016 macht HOLL-Raps – mit einer jährlichen 

Produktion von 21'000 Tonnen – einen Viertel der inländischen Rapsproduktion aus. Denn das 

Verschwinden eines der erfolgreichsten Innovationsprodukte könnte zu einem Verlust in Höhe 

von CHF 17.4 Millionen für die Wertschöpfungskette von Raps führen. Wenn der Zoll auf Null 

gesenkt wird, schätzen Experten sogar einen Rückgang der gesamten Rapsproduktion (inkl. 

HOLL-Raps) von 40 Prozent ab, was eine Einkommenseinbusse von rund CHF 26 Millionen ent-

sprechen würde. Am meisten davon betroffen wäre auch Produzenten aus Kanton Waadt, die 

allein 31 Prozent der Schweizer Rapsproduktion abdecken. Der Einbruch der Nachfrage hätte 

nicht nur Auswirkungen auf den Rapsmarkt, sondern auch auf die Preise anderer inländischen 

Pflanzenöle. Raps unterstützt den Anbau von Sonnenblumen insbesondere durch seine wichtige 

Rolle in der Fruchtfolge.  

 

Dennoch sind dies nur grobe Schätzungen der Auswirkungen auf die Wertschöpfungskette von 

Raps, falls malaysisches Palmöl in die Schweiz günstiger importiert werden könnte. Die genauen 

Konsequenzen für den Schweizer Ölmarkt werden erst nach dem Abschluss des Freihandelsab-

kommens mit Malaysia gekannt. 

 

Gemäss SECO und BLW ist die Schweiz gleichzeitig in Verhandlung mit Indonesien, der welt-

grösste Produzent von Palmöl (2016: 35 Mio. Tonnen). Hier auch könnte keine genaue Aussage 

über das mögliche Ergebnis des Abkommens gemacht werden. Allerdings wird die Schweiz In-

donesien bezüglich des Palmöls die gleichen Bedingungen wie diejenigen von Malaysia im Ab-

kommen gewährleisten – sofern sich Indonesien nichts anderes wünscht –, damit es keine Dis-

kriminierung besteht. In der Arbeit wurde aber die Tatsache ausfindig gemacht, dass Importvo-

lumen aus beiden Handelspartnern über Jahre hinweg nicht konstant waren. Wenn Indonesien 

für eine Periode die Schweiz mehr Palmöl beliefern konnte, konnte Malaysia für die nächste die-

ses Privileg haben.  
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14 Anhang 

14.1 Tabelle der Zoll-Tarifnummern und entsprechenden Zollansätzen für Palmöl 

in der Schweiz 

 

  

 

 

 

Zolltarif-
Nummer 

Beschreibung 

Zollansatz 

je 100 kg 

brutto 

1511.1090 Palmöl, roh (ausg. solches zu Futterzwecken)  122.30 

1511.9018 

Fraktionen von Palmöl, mit einem Schmelzpunkt, der über demjenigen des 

Palmöls liegt, auch raffiniert, jedoch chemisch unmodifiziert, in Zisternen oder 

Metallfässern (ausg. solche zu Futterzwecken)  

164.50 

1511.9019 

Fraktionen von Palmöl, mit einem Schmelzpunkt, der über demjenigen des 

Palmöls liegt, auch raffiniert, jedoch chemisch unmodifiziert (ausg. solche zu 

Futterzwecken und solche in Zisternen oder Metallfässern)  

175.95 

1511.9098 

Palmöl und seine Fraktionen, auch raffiniert, jedoch chemisch unmodifiziert, in 

Zisternen oder Metallfässern (ausg. rohes Oel und Fraktionen, mit einem 

Schmelzpunkt, der über demjenigen des Palmöls liegt, sowie Oel und seine 

Fraktionen zu Futterzwecken)  

145.50 
 

1511.9099 

Palmöl und seine Fraktionen, auch raffiniert, jedoch chemisch unmodifiziert 

(ausg. rohes Oel und Fraktionen, mit einem Schmelzpunkt, der über demjeni-

gen des Palmöls liegt, Oel und seine Fraktionen zu Futterzwecken sowie 

solche in Zisternen oder Metallfässern)  

156.95 

1513.2190 Palmkernöl oder Babassuöl, roh (ausg. solche zu Futterzwecken)  128.15 

1513.2918 

Fraktionen von Palmkernöl oder Babassuöl, mit einem Schmelzpunkt, der 

über demjenigen des Palmkern- oder Babassuöls liegt, in Zisternen oder 

Metallfässern (ausg. solche zu Futterzwecken)  

164.50 

1513.2919 

Fraktionen von Palmkernöl oder Babassuöl, mit einem Schmelzpunkt, der 

über demjenigen des Palmkern- oder Babassuöls liegt (ausg. solche zu Fut-

terzwecken und solche in Zisternen oder Metallfässern)  

175.95 

1513.2998 

Palmkernöl oder Babassuöl und ihre Fraktionen, auch raffiniert, jedoch che-

misch unmodifiziert, in Zisternen oder Metallfässern (ausg. rohe Oele und 

Fraktionen, mit einem Schmelzpunkt, der über demjenigen des Palmkern- 

oder Babassuöls liegt, sowie Oele und ihre Fraktionen zu Futterzwecken)  

152.50 
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Tabelle 1: Zoll-Tarifnummern und entsprechenden Zollansätzen für Palmöl in der Schweiz (eigene Darstel-
lung - angelehnt an EVZ 2016a und EVZ 2016b)  

  

1513.2999 

Palmkernöl oder Babassuöl und ihre Fraktionen, auch raffiniert, jedoch che-

misch unmodifiziert (ausg. rohe Oele und Fraktionen, mit einem Schmelz-

punkt, der über demjenigen des Palmkern- oder Babassuöls liegt, Oele und 

ihre Fraktionen zu Futterzwecken sowie solche in Zisternen oder Metallfäs-

sern)  

163.95 
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14.2 Transkriptionen der Expertenbefragungen 

14.2.1 Transkription des Interviews mit Gabriel Spaeti, Ressortleiter Internationaler Warenver-

kehr, Staatsekretariat für Wirtschaft SECO (Datum: 05.06.2016, 09:45 bis 10:45 Uhr) 

 

Wie schätzen Sie die Wahrscheinlichkeit ein, dass ein Freihandelsabkommen mit Malaysia 

zustande kommt? Was sind die wirtschaftlichen Vorteile eines solchen Abkommens für 

die Schweiz und Malaysia? Inwiefern gibt es Nachteile oder Risiken?  

Es ist sehr wahrscheinlich, dass ein solches Abkommen zustande kommt, weil beide Parteien 

das wollen. Aber dafür muss man natürlich alle Probleme lösen und das heisst insbesondere, 

dass beide Partner - sowohl Malaysia wie auch die EFTA-Staaten - für die wichtigsten Export-

produkte einen besseren Marktzugang brauchen. Das Palmöl ist eines der wichtigsten Export-

produkte und mit Abstand das wichtigste landwirtschaftliche Produkt. [...] Die wirtschaftlichen 

Vorteile sind klar. Malaysia ist ein Land, das zwar nicht sehr hohe Zölle im Industriebereich er-

hebt. Aber doch Zölle, die bis zu 20-30 Prozente für gewisse Produkte gehen können. Für 

Schweizer Exporteure ist es natürlich wichtig, dass wir einen zusätzlichen zollfreien Marktzugang 

bekommen und - fast noch wichtiger - dass Malaysia nicht gegenüber Partnern wie USA oder 

Japan im Rahmen von TTIP diskriminiert wird. Freihandelsabkommen bieten dann immer ein 

Plus an Rechtssicherheit. Das ist auch im Bereich Warenhandel aber auch im Dienstleistungs- 

sowie im Investitionsbereich gültig. Dort spielt es eine wichtige Rolle, dass das Vertrauen der 

Firmen und der Exporteure in einem bestimmten Markt erhöht wird, um Investitionsentscheidun-

gen zu tätigen. 

 

Weshalb ist das Palmöl das grösste Problem in den Verhandlungen? 

Das ist natürlich ein wichtiges Problem, weil Palmöl aus verschiedenen Gründen ein nicht nur 

einfaches Produkt ist. Einerseits wegen des günstigen Preises. Es ist ein perfektes Substitut für 

viele andere Öle, insbesondere für Rapsöl. Es wird sehr viel verwendet in der Nahrungsmittelin-

dustrie. Andererseits gibt es die Problematik der Produktionsmethode. Diese Problematik ist be-

kannt, vor allem mit der Entwaldung, den Monokulturen und der Vertreibung von Indigenen. Das 

sind Dinge, die man in der Verhandlung beachten muss. Deshalb gibt es in der Schweiz eine 

gewisse Opposition.  

Der Bundesrat erteilt uns ein Mandat und in dessen Rahmen führen wir diese Verhandlungen. Zu 

diesem Rahmen gehört immer, dass wir im Landwirtschaftsbereich für Produkte, die für die an-

dere Partei von Interesse sind, Zollkonzessionen, Kontingente oder Zollabbau gewähren können, 

soweit es mit den Zielen der Schweizer Landwirtschaftspolitik vereinbar ist. Das ist eigentlich 
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auch die Aufgabe, die wir in diesen Verhandlungen vertreten müssen und, umgekehrt, gibt es 

natürlich Malaysia, das einen möglichst guten Zugang für Palmöl haben möchte. 

 

Das Abkommen sieht vor, dass auch Palmöl im Freihandelsabkommen eingeschlossen 

wird. Palmöl steht jedoch in den Medien und bei Umweltorganisationen stark unter Kritik. 

Inwiefern beeinflusst die Palmölproblematik die Verhandlungen? 

Sie beeinflusst sie sehr. Einerseits ist es uns bewusst, dass Palmöl - was die Produktionsmetho-

de betrifft - kein unproblematisches Öl ist. Darum ist der Nachhaltigkeitsteil im Abkommen be-

sonders wichtig.  Wir verhandeln ein Nachhaltigkeitskapitel, in dem wir auch Malaysia Ratschlä-

ge über umweltfreundliche Produktionsmethoden geben. Wir möchten insbesondere die Zertifi-

zierung und die umweltfreundlichen und sozialverträglichen Produktionsmethoden fördern. Zum 

Beispiel, indem wir Privaten mit Initiativen wie RSPO fördern und Malaysia helfen, stärker noch 

in diese Richtung zu gehen. Zweitens ist es uns bewusst, dass die Palmölproblematik einen Ef-

fekt auf den Schweizer Markt haben kann. Wenn wir hier eine Liberalisierung vornehmen, wer-

den wir unsere Verhandlungsofferte so ausgestalten, dass es für den Schweizer Inlandmarkt 

entweder verträglich ist oder, dass es zu keiner Verdrängung des einheimischen Öls kommt. Wir 

spüren natürlich diesen Druck der Öffentlichkeit. Das Interesse ist sehr gross. Es gibt im Parla-

ment, in den Kantonen und in der Öffentlichkeit dementsprechende Vorstösse. Man möchte 

Palmöl ausschliessen oder sogar auf das Freihandelsabkommen verzichten. Umgekehrt spüren 

wir auch eine Erwartung von Seiten der Wirtschaft, dass man die Verhandlungen dieses Frei-

handelsabkommen fortsetzt. Es ist ein wichtiges Instrument für die Schweizer Industrie. Was 

man nicht ganz vergessen darf: Palmöl ist für Malaysia das wichtigste Produkt wofür es noch 

keine Konzessionen bekommen hat. Malaysia ist wie andere Entwicklungsländer und profitiert 

von sogenannten „GSP“ (Generalized System of Preferences), mit welchem unilateral eine voll-

ständige Zollreduktion für fast alle Industrieprodukte festgelegt werden. Im Industriebereich hat 

Malaysia schon einen zollfreien Marktzugang in die Schweiz. Im Landwirtschaftsbereich haben 

wir aber keine oder nur begrenzte Konzessionen gewährt. Dort hat natürlich Malaysia effektiv ein 

Interesse. Man muss in der Diskussion nicht vergessen, dass Palmöl nicht nur schlecht ist. 

Palmöl ist einerseits ein sehr nützliches Öl, weil es geschmackslos ist, einen hohen Schmelz-

punkt usw. hat. Es ist sehr gut verwendbar. Man sagt immer, es sei gesundheitsschädlich aber 

es ist nicht gesundheitsschädlicher als Rapsöl oder andere pflanzliche Öle. Palmöl hat auch bei 

aller Kritik an Produktionsprozessen und Monokulturen viele Vorteile. Es braucht zur Produktion 

im Vergleich zu Sojaöl viel weniger Platz. Es macht den effizientesten Nutzen bezüglich der In-

anspruchnahme von Land. Auch andere Produktionsmethoden sind nicht unproblematisch. Es ist 

einfach zu sagen: wir wollen kein Palmöl mehr in der Schweiz. Das heisst nicht unbedingt, dass 

wir nur einheimisches Rapsöl verwenden, sondern es wird vielleicht mehr Rapsöl, Sonnenblu-
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menöl und sicher auch Sojaöl und Kokosöl usw. importiert. Zudem importiert die Schweiz fast 

nur Label-zertifiziertes, nachhaltiges Palmöl. Wenn wir jetzt Palmöl von Malaysia vom Markt ver-

drängen oder den Zoll heraufsetzen würden, dann führt es dazu, dass wir den weltweiten Markt 

für dieses zertifizierte Palmöl verkleinern. 80% von Palmöl ist nicht zertifiziert und geht in Märkte 

wie Indien oder China. Dies ist auch nicht im Interesse der Umwelt. Das Öl würde dann in Märkte 

gehen, in denen die Zertifizierung keine Rolle spielt und dann muss man sich auch nicht beson-

ders Mühe geben. Wir nehmen die Palmölproblematik sehr ernst. Das spüren wir auch aus der 

Politik. Auf der anderen Seite haben wir einen Auftrag, dieses Abkommen in einer Art und Weise 

auszuhandeln, dass es allen Interessen gerecht wird. 

 

Ist ein Freihandelsabkommen mit Malaysia denkbar, welches das Palmöl ausschliesst? 

Für uns wäre das natürlich schon eine Option. Die Frage ist, ob das für Malaysia eine Option ist. 

Gemäss GATT/WTO muss ein Abkommen „substantially all the trade“ umfassen, damit es ein 

Freihandelsabkommen GATT/WTO kompatibel ist. Wenn man jetzt ein wichtiges Exportprodukt 

einfach ausschliesst, ist es ein Problem, ob man dann noch GATT/WTO-kompatibel ist. Das 

müssen Juristen beantworten. Es ist für Malaysia wahrscheinlich nicht vorstellbar, dass sie ein 

Freihandelsabkommen abschliessen, welches ihr wichtigstes Exportprodukt nicht abdeckt. Es ist 

etwa so, als ob wir ein Freihandelsabkommen abschliessen würden ohne Uhren, Maschinen 

oder Pharmazeutika. Das ist die Schwierigkeit. Wahrscheinlich ist es für Malaysia auch politisch 

nicht möglich, das Palmöl einfach auszulassen. Das kann ich mir nicht vorstellen. 

 

Aber wenn wir die Zahlen anschauen, sind für Malaysia die Importe von Palmöl in die 

Schweiz finanziell unbedeutend.  

Das ist eine grundsätzliche Frage. Wenn man sagt, dass die Grösse eines Marktes allein aus-

schlaggebend ist, dann könnten wir gar keine Freihandelsabkommen mehr abschliessen, weil 

die Schweiz einfach ein kleiner Player ist. Aber das funktioniert natürlich nicht so. In Malaysia 

gibt es auch Stakeholders und die müssen auch überzeugt werden, dass es im Interesse Malay-

sias ist, ein solches Abkommen abzuschliessen. Das ist die Aufgabe der malaysischen Regie-

rung und nicht unsere. Es ist wirklich unvorstellbar, dass man dieses Produkt ausschliessen 

könnte. Aber nichtdestotrotz hat die Schweiz eine wichtige Lebensmittelindustrie. Das ist nicht 

nichts. Es ist also wirtschaftlich interessant. Man darf auch nicht vergessen, dass Malaysia der 

grösste Produzent vom nachhaltigen RSPO-zertifizierten Palmöl ist. Das ist ein Produkt mit hö-

herer Wertschöpfung aber das mehr kostet. Die Schweiz ist neben anderen europäischen Län-

dern ein relativ wichtiger Markt für dieses Segment, das im Moment klein ist aber das wächst. 

Und bei uns hat quasi nur zertifiziertes Palmöl auf dem Markt überhaupt eine Chance. 
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Falls die Schweiz mit Malaysia ein Abkommen mit Palmöl abschliesst, was würde das für 

den Schweizer Ölsaatenmarkt bedeuten? 

Das kommt darauf an, zu welchen Bedingungen man das Abkommen abschliesst. Ein Freihan-

delsabkommen heisst grundsätzlich Abschaffen von Zöllen. Im Landwirtschaftsbereich ist es so, 

dass die Schweiz bei sensiblen Produkten üblicherweise nicht einfach den Markt vollständig öff-

net, sondern man versucht, Konzessionen beispielweise im Rahmen von WTO-Kontingenten 

auszuhandeln. Dort geht man mit dem Zoll innerhalb der Kontingente herunter. Das ist für den 

Partner ein zusätzlicher Marktzugang aber die Mengen werden nicht vergrössert. Eine andere 

Möglichkeit wäre, bei den Früchten und Gemüsen ausserhalb der Saison Konzessionen zu ge-

ben und sie innerhalb der Saison weiter zu schützen. Eine weitere Möglichkeit ist die Teilliberali-

sierung, d.h. dass die Zölle nicht vollständig wegfallen, sondern dass man sie reduziert. Eine 

andere Möglichkeit sind bilaterale Kontingente - nicht WTO-Kontingente - sondern exklusive 

Kontingente für den Partner zu machen. Das sind so die Instrumente, die es generell gibt, um 

einem Partnerland im Rahmen eines Freihandelsabkommen Konzessionen zu geben, ohne dass 

man gleich den ganzen Markt vollständig öffnet. Wenn man das machen würde, dann wäre es 

natürlich schon so, dass kompetitives malaysisches Palmöl, einen Teil der schweizerischen Pro-

duktion verdrängt. Es ist deshalb unsere Aufgabe, dass wir Konzessionen so ausgestalten, dass 

sie die Interessen der schweizerischen Landwirtschaft berücksichtigen und, dass sie nicht zu 

einer Verdrängung vom inländischen Rapsöl führen. Mindestens sollte nicht ein allzu grosser 

Druck ausgeübt werden. 

 

Haben Sie sich während diesen Verhandlungen schon über verschiedene Szenarien Über-

legungen gemacht? 

Ja, die Verhandlungen sind noch immer im Gang. Wir befinden uns in der 6. oder 7. Verhand-

lungsrunde und die Verhandlungen sind insgesamt relativ weit fortgeschritten - aber nicht fertig. 

Es gibt neben dem Palmöl noch andere Frage, die noch zu lösen sind. Aber das Palmöl ist sicher 

die wichtigste offene Frage in diesen Verhandlungen. Malaysia hat sehr klar gemacht, dass es 

ohne Palmöl kein Abkommen geben wird. Wo wir jetzt genau in den Verhandlungen stehen kann 

ich ihnen nicht sagen. Diese Verhandlungen sind vertraulich. Das sind letztlich politische Ent-

scheide, die vom Bundesrat und dann vom Parlament gefällt werden.  

 

Sie können mir also nicht sagen, welche konkreten Konzessionen erarbeitet wurden in 

diesen Verhandlungen? 

Was wir genau für Malaysia offeriert haben darf ich ihnen nicht sagen.  
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Welche negativen Folgen hätten grössere Importmengen von Palmöl auf die Wertschöp-

fungskette von Ölsaatenprodukten? Inwiefern haben Sie dazu schon Analysen gemacht? 

Natürlich hat man solche Analyse gemacht und mit allen Akteuren der Wertschöpfungskette ge-

sprochen. Das ist klar. So sind wir mit dem Bundesamt für Landwirtschaft im engen Kontakt. 

Auch mit der Branche, um nach Ansätzen zu suchen, die auch für die einheimische Ölsaatenin-

dustrie verträglich sind. 

 

Ich weiss, dass Sie keine Zahlen offenlegen können. Aber konnten Sie schon die finanziel-

len Einbussen berechnen? 

Ja gut, die finanziellen Einbussen... Ich meine, es kommt darauf an, was das Resultat der Ver-

handlung sein wird. Diese wären sicher grösser falls man Malaysia einen sehr weitgehenden 

Marktzugang geben müsste: das heisst zollfreie Importe oder sehr tiefe Zölle oder die Ausdeh-

nung des Marktzuganges. Wenn man es schafft, einen Deal mit Malaysia zu finden, der nicht zu 

einer Mengenausweitung oder zu einer kleinen Mengenausweitung führt, dann gäbe es kein 

Verdrängungseffekt und die Auswirkungen auf die inländische Produktion wären sehr klein oder 

gar nicht vorhanden. Das kann ich ihnen jetzt einfach nicht sagen, weil wir die Verhandlungen 

noch nicht abgeschlossen haben. Unsere Aufgabe ist klar: die negativen Auswirkungen soweit 

wie möglich auszuschliessen oder zu minimieren. 

 

Sie haben vorher von Nachhaltigkeitsstandards und der Rodung von Regenwäldern ge-

sprochen. Was sind genau die konkreten Massnahmen zur Einhaltung dieser Standards 

und zum Schutz des Regenwaldes? 

Also die Schweiz unterstützt schon seit länger diese „Roundtable on Sustainable Palm Oil“. Es 

ist eines der wichtigsten Instrumente. Ich bin jedoch mit den genauen Projekten nicht vertraut. 

Dies ist nicht meine Spezialität. Ich bin da, um den Marktzugang zu verhandeln.  Aber es gibt 

sicher mehr zu machen, um die Kleinbauern mehr zu unterstützen. Es ist übrigens auch zu er-

wähnen, dass „non sustainable“ Palmöl auch von kleinen Produzenten und von marginalisierten 

Leuten produziert wird. Dies bedeutet für sie Einkommen. Kein Palmöl bedeutet kein Einkommen 

mehr für diese Bauern. Ich glaube, hier besteht die Absicht mehr zu tun. Wie gesagt kann ich 

dazu keine Details geben. Es ist nicht mein Gebiet. 

 

Falls die Schweiz und Malaysia ein Abkommen mit Palmöl abschliessen, was wären die 

möglichen Auswirkungen auf weitere Abkommen mit anderen Palmölproduzenten im asia-

tischen Raum wie Indonesien? 

Es gibt nur noch ein anderer bedeutender Palmölproduzent und das ist Indonesien. Mit Indone-

sien sind wir auch am Verhandeln. Auch Indonesien hat eigentlich ein Interesse an Palmöl. Die 
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Produktion ist etwa gleich gross. Wir importieren momentan kein Palmöl aus Indonesien, da In-

donesien beim RSPO nicht mitmacht. Sie haben einen eigenen Standard, der ISPO heisst. Es ist 

mehr ein von der Regierung vorgegebener Standard. Indonesien sagt, dass ihr Standard besser 

ist. Da nehmen wir keine Stellung. Die Zertifizierung ist letztlich Sache der privaten Akteure, der 

Industrie und den NGOs. Aber Indonesien hat sicher auch ein grosses Interesse. Weil Indonesi-

en und Malaysia etwa die gleiche Dimension haben was die Produktion betrifft, müssen wir damit 

rechnen, dass wir Indonesien ähnliche Verhandlungskonditionen wie Malaysia eingestehen müs-

sen. Diese Verhandlungen sind auch im Gang aber die sind weniger weit fortgeschritten als mit 

Malaysia. Unser Verhandlungsmandat gilt auch für Indonesien. Und wir schauen die beiden 

Märkte zusammen an. Wenn wir etwas mit Malaysia verhandeln, dann überlegen wir uns natür-

lich, ob wir das auch mit Indonesien tun könnten. Wir schauen bei den Verhandlungen nicht zu-

erst nur auf die Konsequenzen von Importen von Malaysia auf den inländischen Markt und erst 

später was mit Indonesien passieren würde. Wir schauen das zusammen an. Es ist klar, dass 

Indonesien nicht ein Freihandelsabkommen will, das Palmöl ausschliesst. Vor allem dann nicht, 

wenn wir es mit Malaysia einbeziehen.  
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14.2.2 Transkription des Interviews mit Herrn Beat Röösli, Leiter Geschäftsbereich Internationa-

les, Schweizer Bauerverband (SBV) (Datum: 12.07.2016, 10:00 bis 11h30 Uhr) 

 

Wie stufen Sie die Wahrscheinlichkeit ein, dass Palmöl vom Freihandelsabkommen aus-

geschlossen wird? 

Null Prozent. 

 

Aus welchen Gründen? 

Für die malaysische Seite ist natürlich Palmöl ein wichtiges Produkt. Im Lebensmittelbereich: das 

wichtigste. [...] Aber natürlich die Lobbys, die sehr stark sind, werden das Abkommen nicht ohne 

Palmöl machen. 

 

Ich habe gelesen, dass die Palmölexporte in die Schweiz für Malaysia nur 0.05 Prozent 

ihrer Produktion ausmachen. Das ist finanziell unbedeutend. 

Wenn sie viele Länder mit 0.04% beliefern, gibt es auch etwas. Aber grundsätzlich stimmt ihre 

Aussage. Sie werden mehr aus Prinzip anwenden und sie haben natürlich die Hoffnung, ihre 

Mengen extrem auszuweiten. 

 

Was ist Ihre Stellungnahme zum Abkommen mit Malaysia? 

Wir sind in einer Koalition mit verschiedensten Organisationen und wir verlangen den Ausschluss 

von Palmöl in diesem Abkommen. Oder es sollen mindestens gewisse Standards erfüllt sein. 

 

Können Sie mir erklären, was die heutigen Herausforderungen für den Ölsaatenmarkt 

sind? 

Was sicherlich bei den Ölsaaten gut funktioniert ist die Planung mit der Wertschöpfungskette. 

Wenn man als Bauer Raps anbauen will, braucht man ein Kontingent. Und dann muss man dies 

jedes Jahr erfüllen und dadurch gibt es eine Art Anbauplanung und eine gewisse Mengensiche-

rung. Das ist nicht nur sinnvoll für die Bauern sondern auch für die Abnehmer und die Verarbei-

ter, bis zum Detailhandel. Man hat eine gewisse Sicherheit, dass diese Mengen kommen und die 

Verarbeitung ihre Maschinen möglichst auslasten, weil ihre Marge von der Auslastung abhängt. 

Und wenn sie plötzlich zehn Prozent weniger Rohware bekommen, dann haben sie am Schluss 

zehn Prozent weniger Umsatz währendem die Kosten gleich bleiben. Deshalb ist das wichtig und 

das funktioniert gut in dieser Branche. Das hilft den Bauern die Fruchtfolgen zu planen, da diese 

sehr stark reguliert sind. Beim Raps, bei dem es Krankheiten gibt, muss man die Fruchtfolgen 

lange genug einplanen. Für den Bauer muss die gesamte Fruchtfolge rentabel sein. Also nicht 

nur eine einzelne Kultur, weil die meisten Kulturen nicht mehr rentabel sind. Aber dafür ist Raps 



 

Freihandelsabkommen mit Malaysia. Konsequenzen für den Schweizer Agrar- und Lebensmittelsektor.  

 
51 

rentabel und für die Fruchtfolge oft ein zentrales Anbauprodukt, welches die Fruchtfolgen über-

haupt ermöglicht. Zum Beispiel lohnt sich einfach nicht mehr das Futtergetreide, weil die Bun-

desämter die Schwellenpreise sehr tief halten und mit dem Resultat, dass wir immer mehr Fut-

termittel importieren. Wenn man jetzt Raps aus der Fruchtfolge verlieren würde, dann würden 

viel mehr Bauern bei Gersten und Futterweizen aussteigen. Das sind die Mechanismen, die wir 

sehen, und ist finanziell wesentlich von Bedeutung. Es ist also nicht möglich, sich nur auf den 

Raps zu beziehen. 

 

Heute importiert die Schweiz Palmöl zum Teil aus LDC-Ländern. Was hat das für Konse-

quenzen gegeben? 

Das ist auch etwas umstritten. Einerseits möchte man diesen Ländern speziell Möglichkeiten 

geben, Exportdevisen zu schaffen. Auf der anderen Seite sieht man jetzt Grosskonzerne – unter 

anderem malaysische Grosskonzerne – die in LDC-Länder in Grossplantagen investieren. Das 

Land Grabbing (Landnahme) ist auch ein Thema und die Bauern werden enteignet oder vertrie-

ben, ohne dass sie entschädigt werden. Das Wasser wird verschmutzt. Die Flüsse gehen kaputt. 

Wenn man diese Plantagen von nahem gesehen hat, sieht man schon was für ökologische Prob-

leme entstehen können. Es muss nicht zwingend sein. Es gibt auch diese traditionellen Anbau-

möglichkeiten, welche eine gewisse Nachhaltigkeit respektieren. Dies sollte man in LCD unter-

stützen, und nicht die Grossplantagen, die kurzfristige Gewinn anstreben.  

Man spürt natürlich schon jetzt eine gewisse Verdrängung in der Verarbeitung. Wir haben auch 

mit dem HOLL-Raps ein sehr gutes Produkt und können im Moment da noch konkurrieren. Aber 

es ist klar, wenn Palmöl generell zollfrei wäre, würde insbesondere der HOLL-Raps wegfallen. 

Dieser ist doppelt so teuer. Das „doppelt so teuer“ klingt teuer. Aber wenn man die Produktions-

methoden, die Regulierung und die Löhne anschaut, ist dann das „doppelt so teuer“ sehr güns-

tig. Und man soll da gleichzeitig über die „sustainable development goals“ und über Klimapolitik 

– in Paris wurde ein Abkommen abgeschlossen – usw. diskutieren. In der Handelspolitik schaut 

man nur auf volkswirtschaftliche Rationalität, die die Rationalität des Menschen nicht wirklich 

abbildet. Dies ist bei diesen LDC zu beachten. 

 

Immer noch zum Thema „LDC“: Ist das nicht ein Widerspruch seitens der Schweiz, dass 

sie Palmöl von LDC bezieht aber jetzt die Einfuhr von Palmöl aus Malaysia vereinfachen 

will? 

Ja es ist grundsätzlich ein Widerspruch. Aber die Handelspolitik funktioniert so. Am Schluss hat 

man mit allen Ländern einen Freihandel gemäss der Handelstheorie. Und die Schweiz ist inte-

ressant, weil sie bei den Agrarzöllen etwas zu bieten hat. Bei den Industriezöllen hat die Schweiz 

nichts mehr zu bieten. Dort ist praktisch alles zollfrei. Und wenn jetzt die Schweiz Industriepro-
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dukte zollfrei exportieren will, muss man Malaysia auch etwas anbieten. Und für sie ist Palmöl 

das wichtigste Agrarprodukt. Auch wenn vielleicht der Handel und die Gewinne, die sie daraus 

erzielen, nicht so gross sind im Verhältnis zu Industrie- und Dienstleistungsprodukten. Dieser 

Handel ist nachher Teil der Verhandlung und die Widersprüche bezüglich der Möglichkeiten, mit 

anderen Ländern zu arbeiten, sind dann nicht relevant. Das SECO kommt da mit Pseudolösun-

gen: das ist nur Augenwischerei.  

 

Was sind dann die Konsequenzen für die Rapsölproduzenten? 

Bei einer vollständigen Zollsenkung – immer im Falle eines Freihandels oder eines bilateralen 

Kontingents – könnte es einen Rückgang der Rapsproduktion von rund 40 Prozent – insbeson-

dere bei der Hollrapsproduktion – geben. Dieser wird nicht für Speiseöl aber als Verarbeitungs- / 

Frittier Öl verwendet. Der Bund hat mit der Aussage geblufft, dass wir den HOLL-Raps selbst 

entwickelt haben. Das ist eine Jahrhundertinnovation: Öl zu machen, welches für die Verarbei-

tung geeignet ist. Und jetzt sprechen sie nicht mehr davon. Dieser HOLL-Raps wird stark substi-

tuiert und zusätzlich gäbe es natürlich einen Preisdruck auf die übrigen Öle. Der Preis - auch für 

das Speiseöl - wird unter Druck geraten. Das sind die indirekten Effekte bei einer zollfreien Ein-

fuhr von Palmöl auf das Speiseöl aber auch auf Milchfett, Sonnenblumen- und Mohnöl, usw.  

 

Können Sie mir den Mechanismus der Preisentwicklung von Rapsöl erklären? Wieso wird 

dann der Preis von Rapsöl sinken?  

In der Schweiz findet man Rapsöl vor allem im Detailhandel, in der Gastronomie und in der Ver-

arbeitung (inkl. Veredelung) (Bemerkung: Röösli erklärt diesen Mechanismus anhand einer Skiz-

ze). Obwohl man in der Verarbeitung bereits Palmöl finden kann, wird hier einen hohen Anteil 

der gesamten HOLL-Rapsöl-Produktion verwendet. Bei der Gastronomie ist es genau gleich. 

Dort finden wir auch einen kleinen Teil Palmöl aber es wird mehr HOLL-Rapsöl verwendet. Im 

übrigen Konsum – bei Speiseöl – wird nur Rapsöl nachgefragt. 

Wenn wir jetzt liberalisieren, fallen einen Teil an Rapsöl (Skizze) und praktisch der ganze Teil an 

HOLL-Rapsöl weg. Dieser macht etwa die Hälfte des Anbaus aus. Dieser geht einfach verloren. 

Beim übrigen Rapsöl, das als Speiseöl gebraucht wird, gibt es auch Bereiche, bei denen die 

Transparenz mehr oder weniger gegeben ist. In diesen Bereichen hat der Käufer dieses Öls viel-

leicht noch ein Interesse, Rapsöl zu kaufen. Aber der Preisunterschied ist gross. Deshalb wird 

man viel härter verhandeln damit der Preis sinken wird. Das ist etwa die Logik dahinter. Wo si-

cher die Stabilität gewährleistet wird ist bei Spezialitäten. Das ist aber ein Nischenmarkt. Wir 

müssen jetzt herausfinden, was mit denen geschieht, die hier verlieren. Alle werden versuchen, 

in diese Nische zu gehen. 

Und das Öl zu exportieren? Wäre das eine Option? 
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Es wäre nur als Spezialitäten möglich. Die Sensibilität für gutes Öl ist vor allem in Europa ein 

Thema. In Europa haben wir Olivenöl, Rapsöl ... Wir haben einen Überfluss an Ölsaaten und bei 

uns - in der Schweiz - ist man sowieso bereit, höhere Preise zu zahlen. Das sind zehn bis zwan-

zig Prozent der Bevölkerung, die bereit sind, so viel zu zahlen. Aber in der EU ist dies schon ein 

ganz anderes Thema. Es ist vielleicht nur ein Prozent der EU-Bevölkerung, die bereit wäre, ei-

nen Schweizer Preis zu bezahlen. Das sieht man auch beim Käse. Das gleiche Produkt wird in 

Deutschland günstiger als in der Schweiz verkauft. Sonst geht er nicht weg. Mit dem Export ist 

es immer sehr schwierig. Ich sage immer: wir müssen beim Käse dranbleiben. Da haben wir be-

reits das Image. Wir haben für die Bauern einen sehr hohen Wertschöpfungsanteil und die Men-

gen sind genug gross, dass sich das Marketing lohnt [...] 

 

Der Preisunterschied zwischen Palm- und Rapsöl ist relativ gross. Was hat dies für Kon-

sequenzen? 

Die Lebensmittelindustrie verarbeitet bereits schon viel Palmöl, wie sie gesagt haben. Und dieser 

Anteil ist teuer und hier können sie ein paar Rappen herausholen. Das SECO sagt dann immer: 

die Konsumenten bezahlen das. Aber das stimmt gar nicht. Am Schluss zahlen die Konsumen-

ten den selben Preis. Die Vermarktung und die Verarbeitung kassieren ab. Das ist immer so. Der 

Preis im Laden wird nicht aufgrund der Rohstoffpreise festgelegt sondern aufgrund der Kaufkraft. 

Wir haben zollfreie Produkte in der Schweiz, die fünf, sechs, sieben Mal teuer sind als in 

Deutschland. Und sie sind zollfrei. Wieso sind sie sieben Mal teuer in der Schweiz? Das ist ein-

fach die Bereitschaft, den Preis zu bezahlen. Das SECO schaut dies immer mit ihren Modell-

rechnungen an. Aber am Schluss sehen sie die wahre Logik des Business nicht an. Der Preis-

überwacher hat wegen den Agrarzöllen kritisiert, dass der Tourismus und die Gastronomie da-

runter leiden. Aber das stimmt nicht, weil der Anteil vom Preis, der zum Bauern geht, sehr niedrig 

ist. Dies ist zum Teil auf die Zölle zurückzuführen. Was teuer ist, sind die Löhne nachher in der 

Verarbeitung und in der Gastronomie. Das schenkt ein. 

 

Wird nach Ihrer Meinung mehr Palmöl aus Malaysia importiert, falls die Schweiz ein Frei-

handelsabkommen mit Palmöl abschliesst? 

Ja, sicher. Viel mehr.  

 

Haben Sie schon Schätzungen gemacht? 

Ja, es wurden schon grobe Schätzungen gemacht aber es müssen noch einige Punkte geklärt 

werden. Erstens, wissen wir nicht, ob der Zoll vollständig oder nur teilweise gesenkt wird. Zwei-

tens, wissen wir nicht, ob der Zollabbau innerhalb eines Kontingentes oder für alles stattfindet. 

Das ist entscheidend für die Schätzung und das ist etwas schade für solche Arbeiten, weil man 
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das nicht einschätzen kann. Wenn wir davon ausgehen, dass der Zoll vollständig gesenkt wird, 

kommt man grob geschätzt auf einen Produktionsrückgang von Raps von 40 Prozent - plus indi-

rekter Preiseffekt. Dieser Preiseffekt ist aber schwierig abzuschätzen. Es ist auch sehr schwierig 

abzuschätzen, was mit der Verarbeitung passiert. Wird dann die Verarbeitung noch gemacht? 

Wird Florin weiterverarbeitet und reinvestiert. Oder werden diese Schweizer Ölmühlen, die sehr 

wahrscheinlich auch automatisch dem internationalen Wettbewerb ausgesetzt werden, ver-

schwinden? Es wird nicht Raps- sondern Palmöl importiert. 

 

Ist es so, dass die Akteure jeder Produktionsstufe von Rapsöl eine niedrige Marge haben? 

Was würde mit diesen Margen passieren, wenn man mehr Palmöl importiert? 

Es gibt keine Marge mehr (Röösli beginnt, die Wertschöpfungskette von Rapsöl aufzuzeichnen). 

Wir haben die Produzenten, die Verarbeiter und dann geht es in die Lebensmittelindustrie oder in 

den Detailhandel. Und über die Lebensmittelindustrie auch in den Detailhandel und in die Gast-

ronomie. Auch wenn die Gastronomie nachher Rapsöl will. Wenn es sich lohnt, das Öl zu wech-

seln, werden sie sich für das günstigere Öl entscheiden. Was hier passiert, ist ihnen egal. Sie 

wissen bei einer härteren Konkurrenzsituation, wird das Rapsöl entweder automatisch günstiger 

oder es fällt weg. Dann gibt es Freihandel mit Europa und dann kommt Rapsöl aus Europa. Das 

ist etwa die Problematik. Es ist ein Klumpenrisiko für die ganze Versorgungskette, weil es weni-

ger Verarbeiter gibt. Und sie werden wegfallen. Und ich weiss nicht, ob es für sie mit einem voll-

ständigen Abkommen mit Palmöl noch rentabel wäre. Hier würden viele aussteigen. Und diejeni-

gen, die noch Erträge für Speiseöle haben, werden weiter produzieren. Aber wenn wir die 

Fruchtfolge über verschiedene Jahre anschauen, dann ist einfach die Rentabilität in der Frucht-

folge tiefer. Es wird dann solche geben, die keinen Ackerbau mehr machen sondern Grünland 

mit ein paar Mutterkühen drauf und auswärts arbeiten. Das ist etwa hier die Gefahr. Also hier ist 

es weniger ein Klumpenrisiko. Aber natürlich – je nach Preissituation – gerät die Preisstabilität 

ins Ungleichgewicht. Das führt dazu, dass die Rentabilität schlechter wird, da die kleinen Margen 

mit dieser gut funktionierenden Wertschöpfungskette abgeschöpft werden. Wenn nachher die 

Kette unter Druck gesetzt ist, wird das Ganze nicht mehr funktionieren. Die Verarbeiter werden 

den Druck auf die Produzenten überführen. Die Tatsache, dass diese Produzenten auf wenige 

Verarbeiter angewiesen sind, führt dazu, dass diese Produzenten zum Preis liefern oder vom 

Geschäft aussteigen müssen. Das sieht man jetzt beim Zucker. Dort war man – bis zur Wechsel-

kurs-Problematik – mit der EU konkurrenzfähig. Nicht weil wir günstig waren sondern weil die 

Organisation in der Kette gut funktioniert hat. [...] jetzt werden Kapazitäten abgebaut und Preise 

gedrückt. [...] Der Anteil beim Freihandelsabkommen bezüglich dem Warenhandel ist sowieso 

begrenzt. Heute liegen die grossen Potenziale bei den Standards, der gegenseitigen Anerken-



 

Freihandelsabkommen mit Malaysia. Konsequenzen für den Schweizer Agrar- und Lebensmittelsektor.  

 
55 

nung von Verträgen und beim Investitionsschutz usw. Dort also, wo es zwischen Ländern Mehr-

werte ergeben. Zollkontingente sind nur ein Nebenschauplatz [...].  

 

Bezüglich der Umweltproblematik: wird beim Rapsanbau viel Dünger eingesetzt? 

Generell, für die Ackerkultur braucht man relativ viel Dünger. Man kann auch mit der Fruchtfolge 

etwas machen. Das hilft sehr stark, weil nicht jede Kultur die selbe Menge braucht. [...] Über den 

Düngereinsatz kann man streiten. Aber der Hofdünger muss bei uns sehr positiv gesehen wer-

den. Alle diese Umweltorganisationen kritisieren - aber der organische Dünger ist sinnvoll. Wir 

sind ein Land mit viel Gras. Und wo es viel Gras gibt, gibt es viel Dünger. Das muss man auch 

anschauen und nicht nur, wie viel Dünger wir einsetzen. Man kann gerne studieren, wie viel 

Kunstdünger eingesetzt wird. Dort gibt es eine gewisse berechtigte Kritik. Aber schauen wir den 

Pflanzenschutz an. Dort können wir einen Vergleich machen, weil es nicht Teil eines Kreislaufes 

ist. Beim Raps kann man nicht ohne Pflanzenschutzmittel arbeiten. Dies ist sehr schwierig. Es 

gibt immer weniger Produzenten, die mit Bioraps arbeiten. Es gibt schon Spezialisten, die relativ 

viel machen. Aber die kleinen Produzenten verschwinden, weil die Professionalität sehr hoch 

sein muss. Das Risiko, alles zu verlieren, ist auch gross. Beim IP-Raps, dem extensiven 

Raspanbau, bei welchem nur einmal Pflanzenschutzmittel angewendet wird, ist es möglich und 

es wurde bei der Reduktion Fortschritte gemacht. Aber bei einer Produktion ohne jegliches 

Pflanzenschutzmittel ist es sehr schwierig. [...] Dort sind die Kosten hoch. Aber solche Öle gehen 

werden direkt als Speiseöl verkauft und dort kann man etwas verdienen. Es ist sicher von dem 

her ein Riesenvorteil, dass dort ein guter Markt besteht. Aber mit den genannten Risiken und den 

Schädlingen steigt natürlich das Risiko. Das erfordert Professionalität. Ich bin der Meinung, dass 

man IP (TerraSuisse und Naturaplan) fördern soll. Das entspricht der Produktion von einem 

grossen Teil von Speiseölen. Dies ist besser als die Bio Produktion, bei welcher so wenig wie 

möglich Spritzmittel und auch weniger Dünger eingesetzt wird. 

 

Wie verläuft die Entwicklung des Bedarfs an Speiseöl? 

Da kann ich zu wenig sagen. Es ist ein Produkt, das relativ stabil konsumiert wird. Deshalb gehe 

ich davon aus, dass der Anstieg ungefähr dem Bevölkerungswachstum entspricht. Ich rede von 

allen Ölen. Ich kann leider keine Aussage über den Anteil des Schweizer Rapsöls machen. Dazu 

sollte Swissolio und andere mehr wissen. 

 

Was wären die Optionen, die für den Ölsaatenmarkt verkraftbar sind, falls die Schweiz ein 

Abkommen mit Palmöl abschliesst? 

Wir haben sowieso einen Teil, der bereits importiert wird und in diesem Rahmen kann man einen 

Zollrabatt geben. [...] Wenn wir jetzt Malaysia einen Zoll Vorteil geben, dann werden sie davon 
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immer profitieren. Aber weil die importmenge so klein ist, habe ich das Gefühlt, dass es ihnen 

mehr ums Prinzip geht. [...] Es ist klar, dass das SECO mit der RSPO ein Nachhaltigkeitskapitel 

vorsehen. Das ist alles nur Kosmetik. Am Schluss werden sie keine Auflagen an die Produkti-

onsmethoden machen [...]. 

 

14.2.3 Transkription des Interviews mit Herrn Pierre-François Righetti (Datum: 19.07.2016, 

10:00 bis 11h30 Uhr) 

 

Quelle serait la probabilité que l’huile de palme soit exclue dans l’accord de libre-échange 

(ALE) avec la Malaisie ? 

C’est impossible. L’huile de palme est le principal produit d’exportation de la Malaisie. Elle repré-

sente 60-70% de l’exportation totale malaisienne. Si on peut faire un parallèle, ce produit repré-

senterait, pour nous, les produits pharmaceutiques, etc. La Suisse n’accepterait pas un accord 

avec la Malaisie, si elle décide d’exclure ces produits pharmaceutiques. Et vice versa. On peut 

donc l’exclure des discussions, mais un accord sans ce produit n’est pas possible.  

 

Quelles sont donc les propositions qui ont été faites, de votre part, pour le SECO afin 

d’atténuer les conséquences pour le marché du colza? 

Nous sommes toujours en négociation. Nous ne connaissons donc pas exactement les retom-

bées. Mais cela ne débouchera pas forcément sur un accord de libre-échange complet. Ce n’est 

pas forcément le résultat d’une négociation. En effet, il existe plusieurs scénarios, étant donné 

que nous sommes toujours dans les négociations. Nous ne pouvons pas officiellement commen-

ter les différentes propositions faites par les deux parties. Mais si nous faisons une comparaison 

avec d’autres produits d’accords précédents, nous observons dans certains cas, une réduction 

de la taxe douanière. Par exemple, au lieu de payer 100% de la taxe d’importations, nos parte-

naires concernés paient uniquement 50%. Cela peut également se traduire par un rabais dans le 

cadre d’un contingent. A ce moment-là, ils doivent seulement – pour X tonnes importés– payer 

un taux réduit spécifique. Ce sont des possibilités. D’autres options sont également imaginables. 

Néanmoins dans la presse, justement, le fait d’exclure ou d’inclure l’huile de palme dans ce libre-

échange avec la Malaise, est souvent présenté comme la seule possibilité. Pourtant, il existe des 

propositions intermédiaires. Et, en fonction de ces propositions, on essaie de trouver la solution 

qui pourrait accommoder nos intérêts ainsi que les leurs. Actuellement, nous ne sommes pas en 

mesure de savoir quelles seront ces concessions. Mais si un accord se fait,  ce ne sera, vrai-

semblablement, pas sans huile de palme et ni à travers un libre-échange complet. […] Même si 
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je vous décris les solutions qui ont été étudiées dans ces discussions, cela ne vous aidera pas 

étant donné que les mesures sont toujours en discussion et susceptibles de changer.  

 

Quelle est votre position face à un tel accord ? 

Au niveau formel, c’est le SECO qui est en charge des négociations et nous, l’OFAG, nous tra-

vaillons dans le cadre du mandat, qui nous a été donné par le Conseil Fédéral avec l’aval du 

Parlement. Ce dernier nous donne le cadre de ces discussions. Ainsi, le SECO est en charge de 

ce mandat et nous, l’OFAG, nous sommes considérés comme les conseillers agricoles. Néan-

moins, nous n’avons pas de position spécifique. Nous ne sommes ni pour, ni contre ce projet. 

Nous apportons, de ce fait, notre expertise dans les produits agricoles et l’agriculture, en géné-

ral. […]Nous expliquons au Conseil Fédéral les différentes conséquences des options choisies et 

nous proposons des différentes alternatives. L’administration fédérale prend la décision finale à 

différents niveaux. 

 

Si un ALE est signé et que la Malaise se voit dans la possibilité d’exporter son huile de 

palme en Suisse sans taxe douanière, pensez-vous que plus d’huile de palme malaisienne  

y sera exportée ? 

De nouveau, c’est difficile d’y répondre, car nous ne savons pas le résultat de cet accord. Dans 

le cas d’un tarif-zéro et sans contingent, il y aurait une possible augmentation d’huile de palme. 

C’est le but de cet accord pour la Malaisie. Mais, nous ne sommes pas encore dans cette situa-

tion. De plus, un des arguments à prendre en compte est que la Suisse importe beaucoup d’huile 

végétale. Elle n’importe pas uniquement de l’huile de palme, mais également de l’huile de tour-

nesol, de soja etc., de différents pays. Cela aura aussi des conséquences sur ces importations. 

Prenons, par exemple, les pays les moins avancés (PMA) qui exportent l’huile de palme vers la 

Suisse – ces PMA bénéficient d’un privilège au niveau de l’exportation de l’huile de palme –, 

verraient leur exportation substituée par l’importation de l’huile de palme provenant de la Malai-

sie. C’est un scénario possible, mais encore là, nous n’en sommes pas sûrs. Néanmoins, cela 

n’aurait pas d’impact sur l’importation totale.  

 

Quels facteurs pourraient amplifier ce phénomène (quel phénomène ?) ?  

Le droit de douane est un aspect et le prix, également, mais ce ne sont pas les seuls facteurs. 

Car certains consommateurs voudront acheter un produit plutôt qu’un autre. C’est le même 

schéma dans notre cas. Si certains consommateurs ne souhaitent pas acheter de l’huile de 

palme, certaines entreprises ne voudront plus utiliser de l’huile de palme dans leurs produits 

même si son prix est bas. C’est également une question d’image que l’entreprise véhicule. Le 

choix des consommateurs joue aussi un rôle dans l’utilisation des huiles végétales. L’exemple du 
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Nutella peut illustrer cette conséquence. Les concurrents de l’entreprise Nutella – produit conte-

nant 20-30% d’huile de palme – promeuvent leur pâte à tartiner au chocolat, qui ne contiennent – 

à l’instar du Nutella – aucune huile de palme. C’est pour cette raison que l’entreprise Nutella a 

décidé d’utiliser de l’huile de palme qui provient d’huileries précises. Ces dernières contrôlent les 

conditions de travail, le respect de l’environnement, etc. Ainsi, Nutella peut certifier que leur huile 

de palme est durable. Il existe donc différentes stratégies prises par les entreprises sur leur utili-

sation d’huile (utiliser une huile de palme certifiée ou un autre type d’huile). Les taxes 

d’importations ne sont pas les seuls facteurs ayant une influence sur l’importation de l’huile de 

palme. 

 

Est-il vrai que les coûts fixes de production des producteurs de colza sont élevés ? 

Effectivement, c’est une situation que nous pouvons observer en Suisse. Il est vrai que nous 

avons, comme dans tous les domaines, des coûts de production élevés. Cette situation est ob-

servable dans le domaine de l’industrie ainsi que dans l’agriculture. Ils sont, en général, plus 

élevés qu’en France ou en Allemagne. C’est un fait. 

 

Quelle est la part des paiements directs dans le salaire d’un producteur de colza ? J’ai lu 

qu’ils représentent une part d’environ 50%? 

Cela dépend. Mais les producteurs reçoivent une contribution pour les cultures particulières. De 

plus, la taxe douanière représente plus ou moins près de 100% de la valeur du prix du colza en 

Suisse. Cela permet de protéger le marché local. Par exemple, imaginons qu’un produit qui 

coûte un franc par kilo, la taxe d’importation sera d’un franc le kilo. Si vous importez une huile 

produite à 20 centimes d’un pays où la production est beaucoup moins chère, le prix de ce pro-

duit sera de 1.20 franc. Néanmoins, chaque paysan à des coûts différents. Cela est influencé par 

leur structure agricole. Normalement, les paiements directs permettent de faire tourner leur en-

treprise. La culture du colza est essentiellement soutenue par la contribution pour les cultures 

particulières. Cependant, il est possible qu’un producteur de colza reçoive des contributions pour 

d’autres activités. Mais cela semble plausible que les paiements directs pour la culture de colza 

représentent 50% de la rémunération d’un producteur de colza. C’est une hypothèse à confirmer. 

Mais cela dépend encore des structures agricoles. 

 

Est-ce que l’huile de palme est utilisée pour la cosmétique en Suisse ? 

L’huile de palme est principalement utilisée dans le secteur alimentaire mais la part utilisée dans 

la cosmétique n’est pas négligeable. Elle est notamment utilisée dans les produits transformés 

mais aussi en tant qu’huile de friture. A titre informatif, si vous demandez dans un restaurant le 

type d’huile qu’ils utilisent pour leur cuisine, ils sont dans le devoir de vous répondre. 



 

Freihandelsabkommen mit Malaysia. Konsequenzen für den Schweizer Agrar- und Lebensmittelsektor.  

 
59 

 

En signant cet accord avec la Malaisie, dans quelles mesures pensez vous que cela aura 

comme conséquences sur les négociations avec les autres producteurs d’huile de 

palme (p.ex. l’Indonésie)? 

Pour l’instant, nous sommes en négociations avec ces deux pays, mais également avec 

d’autres. Admettons que nous terminons les discussions avec un de ces deux pays, il se peut 

que ce dernier veuille conclure d’autres termes pour leur accord. Il est difficile de s’avancer sur 

cette option. Le SECO peut entrer en matière sur cette question.  

 

Que pensez-vous des standards mis en place par la RSPO concernant le développement 

d’une production d’huile de palme plus durable ?  

Mis en place par la WWF, ces standards présentent différents niveaux de certification. Pour re-

venir à mon exemple sur l’entreprise Nutella, l’entreprise utilise une huile de palme appartenant 

au standard le plus strict, qui est la certification « segregated ». Selon moi, grâce à ces stan-

dards, cela permet ainsi aux entreprises d’utiliser de l’huile de palme durable. […] Cependant, 

chaque label n’est pas parfait et il y a toujours des éléments à perfectionner. Même s’il y a beau-

coup de débat, c’est un pas en avant. L’OFAG, n’a malheureusement pas de décision à prendre 

sur ce sujet, mais il est effectivement préférable d’utiliser une huile plus durable.  

 

 


